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®<d*far 5ürjrätttt9' Êfty' ©rgait 5e$ £d}iuei|er grauen=Pcrbanî».

1886.

(Afiomteutettf s

S3ei 3ran!o»SufteIhtn(3 per î|3oft:
Sätjrticf)-. gr. 5. 70
•palBjcthrlicf) „3. —

SCuêlanb ffo. per $af)r 8. 30

itorrefpottbcitsett
unb Seitrage in be it Sejt fiitb
biveft an bie tRebattion p abrefftren.

^ebafdiott & -SPtfag
grau ®tift gjjmgger g. £anbfjatt§

in ©t. gtbert»9îettborf.
S£elegratnm=@£prej]en: 50 Et§.

Crlepljmt in im* HurijIjmbUutg
gatbarttKnaatfje 10, beim ©beater

Snferfiottspreis:
20 ©entimeë per einfache Sßetitgeile.

gal)re§»3tnrt£mcert mit IRabatt.

^nferate
beliebe man franîo an bie ©jpebition
ber ,,©ct)toeiger grauen=3eitung" in
©t. ©alten etitpfcnben. — î|3ïa|
Stnnoncen ïimneit aud) in unfer'tn
33ud)ï)anblung§» u. ©jpebûionêtofa!
(Sattjarineng. 10) abgegeben Werben.

iMtsgafie :

®ie „©cfjttaeiger grauemgeitung"
erfcfjeint auf jeben ©onntag.

JUle $topmtrr & öurtjljanblungen
nehmen Seftettungen entgegen.

<$f. Raffen ^01 otto: Smmec ftrebe 511m ©anjen; — unb Cannft $>u felber Cein ©anjeë roerben,
%U bienenbeë ©lieb fchliepe bem ©anjen £)ich an. Samftag, 28. Sluguft.

$a<;

SBer £)ätte nicht in ber Schute fcfjon batiou
gehört, baff eS bei einigen SSölfern beS früfjen
3ilteril)um§ allgemeiner ©ebraucf) war, mefjr ober
weniger wichtigen ©ntfdjtüffen tiorangeljenb, baS
Drafet gu befragen. Sn ben Semmeln unb ^eiligen
Rainen waren befonbere ißriefterinnen, weldje béit
§ragenben ben SBitten ber ©öfter funbttjaten unb
bie Antworten tiermittetten. S3tinb unterwarf man
fid) bem einmal gehörten Drafetfprudj, ancf) bann,
wenn Unnatürliches, bem eigenen SBetjagen ®nt=
gegenftetjenbeS tierfünbet unb tierfangt würbe. SBie

fortgefchrittene, forfcijenbe unb gweifetnbe Sîengeit
nun bticft mit S3ebauern auf folcfie 93Iüt|en non
Unwiffentjeit unb Slbergtauben unb — befragt
felbft bie Drafet. SDenn auf'ê 2Ba£)rfagen unb
geidjenbeuten oerfteljt ftc^ bie Sßett jetgt nod) unb

gwar riicfjt nur bie ungebitbete, fonbern auch bie

gebitbete unb feine, fftoct) heute wirb baS Drafet
befragt. Sa, eS gefcEjie^t bieS in ber Stjat notfi
metjr atS früfjer, wo Seber gu ber Zeitigen Statte
pilgern muffte, um gu oernetjmen, was baS Scf)tdfat
tion ifjrn gu tljun tierlange. SDenn bei näherer
93etracf)tung ift baS Drafetwefen in ber ©egenwart
gu einer Stütze gelangt, wie man eS faum für
möglich fjatten foHte. Hat fid) ja bocp auch baS

Drafetwefen auf ©pegialitäten geworfen, wie eS

auf bem gewerblichen ©ebiete unb in ben Söiffen»
fcbjaften ber galt ift. 2)a ift pm S3eifpie£ baS

bemütljige unb gläubige ©emütf, baS nidjt nur
bei jebem wichtigeren ©ntjchtufi fein S3ibet=, 93uc£)=

unb Sprucf)=Drafet befragt, fonbern baS täglicf»
gewohnheitSgemäfj tion bemfetben bie Sofung beS

Stages fid) tiorfcbreiben unb fidj baoon fo beein»

ftuffen täfjt, bafj baS Spiet be§ ßufatts at§ rfu§=
brucf ber göttlichen SReinung unb bie finbtict)
befangene Hebung fogar als gotteSbienfttictje ^anb»
tung betrachtet Wirb. SDa finb Seibenbe unb ßranfe,
bie, ohne ben eigenen SBerftanb im fflîinbeften p
iRathe p ptjen, in ben attereinfadjften gefunb=
heittichen ^em StuSfpruch eineê patentirten
ober unpatentirten DrafetS fid) btinbtingS unter»
werfen, ©a finb bie Drafet ber SDÎobe, beS guten
ïoneS, ber StaubeSunterfchiebe, ber fonfeffionetten
©eïenntniffe unb potitifdjen Parteien, fowie baS
Drafet ber SDÎobe unb beS ^erfommenS auf jebèm
©ebiete, bie unauSgefep' in rfnfprud) genommen

werben unb benen eS tiorbehatten ift, ©ntfi^tüffe
p beftimmen nub Sd)idfate p tenfen. Db nun
baS SSorhanbenfeiu biefer Bieten Drafet Sdptb
ift an ber ©enffautheit unb fitttid)en S3equemltch=
feit unjerer ©eneration, ober ob biefe teueren
©igenfchaften uitferer ffett fotdfen Drafetrt bringenb
gerufen haben, öteibe für heute nnerörtert, es genügt
bie SEfjatfache, ba^ ©eibeS wirf'Itd) üorhanben ift.

Sficht ba§ par jebe teilte unb harmtofe $rage
an baS Sdjicffat tragifch p nehmen unb p tier»
urtfjeiten wäre, baS rfie^e ja mancher twtben ôerjenS»
btüthe ben garten ®uft abftreifen. So taffen wir
baS fOiäbcben in ftitten Stugenbtiden gerne in un»
auSfpredjtichen ffufunftSträumen fi(| tierfenfen,
wenn eS gang tierfdjwiegen baS Stumenorafet fragt :

Siebt er mid)? Siebt er mich nicht? Dber wer
möchte eS ber tpffenben jungen ©attin tierargen,
wenn fie auS allerlei Reichen unb ßufätten §off»
nungen fchöpft unb f]uöerfid)t auf baS ©efdjtedjt
unb bie ©igenfcpaften beS p erwartenben jungen
©rbenbürgerSf? Sdjtimmer freitidt) ift bie Sache
unb tion gang bebenftidjer Tragweite, wenn nicht
nur Hoffnungen, unauSgefpro^ene SBünfche unb
Siräume bem Drafet unterteilt werben, fonbern
auch erufte |mgenSangeIegenheiten unp eingreifenbe
©eWiffenSfragen. SRüffen nicht g. S. beunruhigenbe
©ebanfen in uns auffteigen, gu fehen, wie ein

heiratf)Stuftiger SRann, ein SBittwer mit ^inbern
tiietteid)t, ber auf bem nidjt mehr ungewöhnlichen
SBege ber öffentlichen ^>eirat£)êofferte gu einer Stngafrf
tion ©hearter6irfen gefommen, eine fo nötige nä|ere
Prüfung ber ißerfonen unb SSerhättniffe nid)t unter»
nimmt, fonbern baS SooS entfcfjeiben täft ober

irgenb ein ähnliches Drafet befragt unb auf bie

Hntrügtichfeit biefeS ftcf) ftü|t.
„"Èùe ©fjeix roeröen im Himmel gefditoffen,"

benft er im guten $afle unb erwartet, bat biefer
fctjon baS töefte für ihn wählen werbe. Db Wohl
ber Himmel aüegeit fo bereit ift, für bie ©nergie»
tofen gu arbeiten unb für bie Seidjtfinnigen ficf)

gu müpen? SBir benfen faum. Unb bod) ift ein

fotdjeS Vertrauen tion gewiffem Stanbpunfte aitS

nod) erftärtidj unb berechtiget. @S bafirt ja auf
bent mehr ober weniger ftar bewuften ©efütjte,
bat öer Himmet, baS Sdjidfat, ber 3"faü' ober
wie baS über unS Stehenbe, unS SBetjerrfchenbe

tion bem Öetreffenben genannt werben mag, unfer
Seben in feiner Haub halte unb bie richtigen SSege

uns tiorgeichne unb bat ber Senfer unjerer Schief*

fate unbebingt unfer SefteS tierantaffen fönne, weit
baS SBefen alter SDinge ftar unb offen tior ihm gu
Stage liege. ÜRuit fommt eS aber auch nicht fetten

nor, bat Dehlern unb Srrtfmmern unterworfene
3Jienfd|en tion Stnberen in bie tierantwortungStiofte
Stellung eines DrafetS gebrängt Werben, bat baS

rfnfinnen an fie geffettt wirb, ©ewiffenS» unb
HergenSfragen für oöttig Unbefannte enbgüttig ab»

gufprechen unb fo baS ©tüd ober Ungtüd, bie

S5ergweiftung ober ben Seetenfrieben Stnberer gu
beftegeln. S5er bürfte eine jotdje SSerantwortung
auf fich nehmen? Sßer Witt fich g. S3, antjeifchig
machen, (£heftreitigfeiten unter tiöttig Unbefannten

gu beurteilen unb gu berathen? ifeer wagt eS,
bei ber 2Sat)t tion ©begatten atS tiottftänbig Un»
befannter ein für bie ©ntfehtüffe ber gragenben
binbenbeS SSotum abgugeben Sein ©ewiffenhafter
wirb bieS Weber wollen noch fönnen. SRögen baS

biejenigen unfetbftftänbigen 9Jîenfchen bebenfen, bie

felbft in ihren heiügften unb ureigenften Stnge»

tegenheiten bie tßerantworttidjfeit für i|re ©ntfehtüffe
nicht felbft gu übernehmen ben SQtutb haben,, fon»
bern fie auf anbere Sdpltern gu legen fitchen.

2Bo bie Stimme beS Her5eit§ nidjt warm unb
iibergeugenb genug fpriept, fonbern fich bebingungStoS
ben 33ernunftgrünben frember Unbefannter unter»
orbnet, .ber hat baS SBefen ber ©attentiebe noch

nicht erfatt. Sn ber ©he bebarf eS beibfeitig beS

hôdjften ©rabeS ber Setbftftänbigfeit, ber über»

geugungStreuen Siebe, beS ftaren, gefunben UrtheitS
unb ber ©Ijarafterfeftigfeit, wenn baS tßerhättnit
ein gutes werben unb ein Sf)eil &em anbern gum
Segen gereichen fott. Sein untrügtichfteS unb be=

rufeneS Drafet trägt jeber SDÎenfch in feiner eigenen
33rnft unb je früher unb intimer er mit bemfetben
in 33erfef)r tritt, um fo fidjerer unb tierftänbticher
werben feine Antworten fein; es wirb gum itn»
trügtichften SBegweifer werben auf unferem SebenS»

wege unb gum unbeftechtidjften dichter über unfer
Xfptt unb Saffen. Sehren wir fcf)on bie Sugenb:
mit ihrem ©ewiffen, bem ©Ott im Herfen, ftetpig
unb einbringtich Swiefprache gu hatten, biefeS atS

höchfte Snftang gu betrachten unb atS Drafet, beffeit
rfuSfprud) wir uns unbebingt unb willig unter»
gieljen, bamit geben wir ihr ben Sdjtüffet gur hödh*

ften ©lüeffetigfeit.

"sM-W- ««"-àAchter Jahrgang.

^ Organ des Schwerer Krauen-Verband.
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Abonnement;
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich-. Fr. S. 70
Halbjährlich „3. —
Ins Ausland fto. per Jahr8. 30

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
direkt an die Redaktion zu adressiren.

Redaktion ck Verlag
Frau Gtise Honrggrr z. Landhans

in St. Fiden-Neudorf.
Telegramm-Expressen: SV Cts.

Telephon in der Suchhandlung
Katharinengosse 10, beim Theater

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen einzusenden. — Platz-
Annoncen können auch in unserm
Buchhandlungs- u. Expeditionsloka!
(Katharineng. 10) abgegeben werden.

Ansgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

AUr Postämter ck Suchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

St. Gallen Motto: Samstag, 28. August.

Jas Orakel.

Wer hätte nicht in der Schule schon davon
gehört, daß es bei einigen Völkern des frühen
Alterthums allgemeiner Gebrauch war, mehr oder
weniger wichtigen Entschlüssen vorangehend, das
Orakel zu befragen. In den Tempeln und heiligen
Hainen waren besondere Priesterinnen, welche den

Fragenden den Willen der Götter kundthaten und
die Antworten verniittelten. Blind unterwarf man
sich dem einmal gehörten Orakelspruch, auch dann,
wenn Unnatürliches, dem eigenen Behagen
Entgegenstehendes verkündet und verlangt wurde. Die
fortgeschrittene, forschende und zweifelnde Neuzeit
nun blickt mit Bedauern aus solche Blüthen von
Unwissenheit und Aberglauben und — befragt
selbst die Orakel. Denn auf's Wahrsagen und
Zeichendeuten versteht sich die Welt jetzt noch und

zwar nicht nur die ungebildete, sondern auch die

gebildete und feine. Noch heute wird das Orakel
befragt. Ja, es geschieht dies in der That noch
mehr als früher, wo Jeder zu der heiligen Stätte
pilgern mußte, um zu vernehmen, was das Schicksal
von ihm zu thun verlange. Denn bei näherer
Betrachtung ist das Orakelwesen in der Gegenwart
zu einer Blüthe gelangt, wie man es kaum für
möglich halten sollte. Hat sich ja doch auch das
Orakelwesen auf Spezialitäten geworfen, wie es

auf dem gewerblichen Gebiete und in den Wissenschaften

der Fall ist. Da ist zum Beispiel das
demüthige und gläubige Gemüth, das nicht nur
bei jedem wichtigeren Entschluß sein Bibel-, Buch-
und Spruch-Orakel befragt, fondern das täglich
gewohnheitsgemäß von demselben die Losung des

Tages sich vorschreiben und sich davon so
beeinflussen läßt, daß das Spiel des Zufalls als Ausdruck

der göttlichen Meinung und die kindlich
befangene Uebung sogar als gottesdienstliche Handlung

betrachtet wird. Da sind Leidende und Kranke,
die, ohne den eigenen Verstand im Mindesten zu
Rathe zu ziehen, in den allereinfachsten
gesundheitlichen Fragen dem Ausspruch eines patentirten
oder unpatentirten Orakels sich blindlings
unterwerfen. Da sind die Orakel der Mode, des guten
Tones, der Standesunterschiede, der konfessionellen
Bekenntnisse und politischen Parteien, sowie das
Orakel der Mode und des Herkommens auf jedem
Gebiete, die unausgesetzt in Anspruch genommen

werden und denen es vorbehalten ist, Entschlüsse

zu bestimmen und Schicksale zu lenken. Ob nun
das Vorhandensein dieser vielen Orakel Schuld
ist an der Denkfaulheit und sittlichen Bequemlichkeit

unserer Generation, oder ob diese letzteren
Eigenschaften unserer Zeit solchen Orakeln dringend
gerufen haben, bleibe für heule unerörtert, es genügt
die Thatsache, daß Beides wirklich vorhanden ist.

Nicht daß zwar jede leichte und harmlose Frage
an das Schicksal tragisch zu nehmen und zu ver-
urtheilen wäre, das hieße ja mancher holden Herzensblüthe

den zarten Duft abstreifen. So lassen wir
das Mädchen in stillen Augenblicken gerne in
unaussprechlichen Zukunftsträumen sich versenken,
wenn es ganz verschwiegen das Blumenorakel fragt:
Liebt er mich? Liebt er mich nicht? Oder wer
möchte es der hoffenden jungen Gattin verargen,
wenn sie aus allerlei Zeichen und Zufällen
Hoffnungen schöpft und Zuverficht auf das Geschlecht
und die Eigenschaften des zu erwartenden jungen
Erdenbürgersj? Schlimmer freilich ist die Sache
und von ganz bedenklicher Tragweite, wenn nicht
nur Hoffnungen, unausgesprochene Wünsche und
Träume dem Orakel unterstellt werden, sondern
auch ernste Herzensangelegenheiten und eingreifende
Gewisfensfragen. Müssen nicht z. B. beunruhigende
Gedanken in uns aufsteigen, zu sehen, wie ein

heirathslustiger Mann, ein Wittwer niit Kindern
vielleicht, der auf dem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege der öffentlichen Heirathsofferte zu einer Anzahl
von Eheanerbieten gekommen, eine so nöthige nähere
Prüfung der Personen und Verhältnisse nicht
unternimmt, sondern das Loos entscheiden läßt oder

irgend ein ähnliches Orakel befragt und auf die

Untrüglichkeit dieses sich stützt.
„Die Ehen werden im Himmel geschlossen,"

denkt er im guten Falle und erwartet, daß dieser

schon das Beste für ihn wählen werde. Ob wohl
der Himmel allezeit so bereit ist, für die Energielosen

zu arbeiten und für die Leichtsinnigen sich

zu mühen? Wir denken kaum. Und doch ist ein

solches Vertrauen von gewissem Standpunkte aus
noch erklärlich und berechtiget. Es bafirt ja auf
dem mehr oder weniger klar bewußten Gefühle,
daß der Himmel, das Schicksal, der Zufall, oder
wie das über uns Stehende, uns Beherrschende
von dem Betreffenden genannt werden mag, unser
Leben in seiner Hand halte und die richtigen Wege
uns vorzeichne und daß der Lenker unserer Schick¬

sale unbedingt unser Bestes veranlassen könne, weil
das Wesen aller Dinge klar und offen vor ihm zu
Tage liege. Nun kommt es aber auch nicht selten

vor, daß Fehlern und Irrthümern unterworfene
Menschen von Anderen in die verantwortungsvolle
Stellung eines Orakels gedrängt werden, daß das

Ansinnen an sie gestellt wird, Gewissens- und
Herzensfragen für völlig Unbekannte endgültig
abzusprechen und so das Glück oder Unglück, die

Verzweiflung oder den Seelenfrieden Anderer zu
besiegeln. Wer dürfte eine solche Verantwortung
auf sich nehmen? Wer will sich z. B. anheischig
machen, Ehestreitigkeiten unter völlig Unbekannten

zu beurtheilen und zu berathen? Wer wagt es,
bei der Wahl von Ehegatten als vollständig
Unbekannter ein für die Entschlüsse der Fragenden
bindendes Votum abzugeben? Kein Gewissenhafter
wird dies weder wollen noch können. Mögen das
diejenigen unselbstständigen Menschen bedenken, die

selbst in ihren heiligsten und ureigensten
Angelegenheiten die Verantwortlichkeit für ihre Entschlüsse

nicht selbst zu übernehmen den Muth haben,,
sondern sie auf andere Schultern zu legen suchen.

Wo die Stimme des Herzens nicht warm und
überzeugend genug spricht, sondern sich bedingungslos
den Vernunftgründen fremder Unbekannter
unterordnet, der hat das Wesen der Gattenliebe noch

nicht erfaßt. In der Ehe bedarf es beidseitig des

höchsten Grades der Selbstständigkeit, der
überzeugungstreuen Liebe, des klaren, gesunden Urtheils
und der Charakterfestigkeit, wenn das Verhältniß
ein gutes werden und ein Theil dem andern zum
Segen gereichen soll. Sein untrüglichstes und
berufenes Orakel trägt jeder Mensch in seiner eigenen
Brust und je frühew und intimer er mit demselben
in Verkehr tritt, um so sicherer und verständlicher
werden seine Antworten sein; es wird zum
untrüglichsten Wegweiser werden auf unserem Lebenswege

und zum unbestechlichsten Richter über unser
Thun und Lassen. Lehren wir schon die Jugend:
mit ihrem Gewissen, dem Gott im Herzen, fleißig
und eindringlich Zwiesprache zu halten, dieses als
höchste Instanz zu betrachten und als Orakel, dessen

Ansspruch wir uns unbedingt und willig
unterziehen, damit geben wir ihr den Schlüssel zur höchsten

Glückseligkeit.



138 g^meijer frmwtt-geitung — gjiüttrr fîxr öfit puslittjen girets.

gkJjorfam.

„^jordjen" fjet^t ft^nelï imb gut hören ober

beffer gefagt: fid) mit Abfidjt auf's Spören legen,

feine ganze Aufmerffamfeit unb ©fjätigfeit barauf
oerwenben, baS, waS gefprocfjen tuirb, jn oenteljmen.

„©eljorchen" nun Reifst : baS ©eprte, fei eS in
gorm einer ARaljnung ober Sefjre, eines ABiutfcljeS
ober S9efef)Ieë auSgebrüdt, tljun. ABo baS jçwren
fdf>neCf, baS Seben tangfam ift, ba fteïjt eS gewöhn»

lid) aud) mit beut ©eljordjen gut. Aöie bas ©efammt»
»erhalten einer Scrute ber ARafjftab eines tüchtigen
ober untüchtigen Se£)rer§ ift, fo ift, wenn ®u in
eine gamilie trittft, ber ©eljorfam ober Ungefjorfam
ber Einher gegen itjre ©Itern ober gegen ©id) ber

ARafjftab ihrer tauglichen ober untauglichen ®r=

Ziehung.
®aum anberswo wie beim ©eljorfam gilt: „ABaS

man felber nidjt übt, fann man auch titm Anbern
nicht oerlangen." Son ber hödjften Stufe bis
hinunter jur niebrigften Sinberftube geht eine

wechfelfeitige, ineinanbergreifenbe $ette beS ©efjor»
famS. lieberall, wo mir hinbticfen in baS fReich

ber geiftbegabten @efcb)5f)fe, erblicfen mir, bah bas»

felbe nur äraft beS ©urcfjbringenS beS ©eljorfamS
ZU beftehen oermag.

©eljorfam ift bor Allem Sache ber Angewöh=

nung; barum muff baS Augenmerf früh auf &en

fid) offenbarenben ©igenmiHen beS ®inbeS gerichtet
unb berfelbe unter Umftänben unterbrüdt werben.
Sie müffen baju angehalten werben, bie beftimmt
gegebenen befehle gleich, • ohne ABiberfprudj, ohne

©inwenbung auszuführen, fonft bilbet fich bei ihnen
ein gewiffer ABiberfprudjSgeift, ein red^t^aberifcheS

©efüljl, baS immer unb überall baS letzte ASort
mitfpred)en will.

©ebietet unb oerbietet aber bem ^inbe nicht,
maS (Such gerabe einfällt, ohne oorljer ju bebenïen,
ob es oernünftig fei ober nicht, bamit gljr nicht
in ben galt fommt, Suer Aßort zurüdneljmen ju
müffen, benn ba§ fchabet ©uerm Anfeljeit bei ben
Sinbern. gd) will nicht gerabe fagen gar nie —
benn „all^ufcEjarf macht fdjartig" ^ei^t eS — both
fwhft feiten barf ein Sefeljl auf Sitten ber Einher
jurüctgenommen werben, bei ©rotten aber — nie»

mais. Suer A3iHe fott bem Sinbe heilig fein, er
fei eS aber auch nt ber ©hat. Sm 3°rne, mit
fdjelteitbem ©one ertheilte Sefefjle machen bie Einher

tro|ig, im Innern erbittert, weil fie gar balb merten,
bah Saune unb ABiüfür ju ihnen fpridjt. SSefefjlet

in freunbliçh ernftem©one. ©uteS freunblich gebieten,
SöfeS ernfttidj oerbieten, bas macht bie Einher
willig.

©benfo fhäblich ift, bem fêinbe mehrere Sefeljle
auf einmal ju ertfjeilen. @ar oft hört man eine

ARutter brei, üier, fünf Stufträge bem Stube mit
einem Sebeftrom begleitet mitzuteilen, bah felbft
erwachfene ißerfonen barüber oermirrt unb muthloS
gemacht werben tonnten, gefdjweige benn ein ftinb.
Unb wie willft ©u nachher nadjfeljen, ob ©eine
Sefeljle richtig ausgeführt worben feien, waS bodj
ein unumgänglich nothwenbigeS ARittel ift, fowoljl
©ehorfam als Sünfttidjfeit in Ausführung beS»

felben ju erzielen, wenn ©u felbft nicht mehr recht
weiht, waS©u in©einemUnmuthe allerlei befohlen?

©aS Ä'inb barf auch nicht burdj Serfpredjungen
auf Selofjnungen, burdj Ueberrebung ober Sitten
Zum ©eljorjam angehalten werben, ©abnrch er»

füllen fie nicht ©uern ASiUen, fonbern ben ihrigen,
um bafür AngeneljmeS zu erhalten, bafür bezahlt
ZU Werben, ©ie pünfttidje Ausführung eines Se»
fe'hleS, alfo ber ©ehorfam fott ihnen ohne ABeitereS
felbftoerftänblich fein unb baS ®inb fott als gröhte
Selohnung für feinen ©ehorfam bie ffufriebenljeit
unb greube ber ©Itern anfeljen lernen.

®af) bie Angewöhnung beS ©eljorfamS, bie
©rziehung beS SinbeS überhaupt namhaft erleich»
tert Wirb, Wenn ©IternljauS unb Schule fidj bie
§anb zum Sunbe reichen, ift eine längft aner»

i tonnte ©hatfadje. ©arum hüben bie ©Itern ein
| Augenmerf auch darauf zu rihten, ob baS Sinb

feine Stfiulaufgaben fleißig madje unb bie SBünfhe
ober Sefehle beS SehrerS erfülle. Söie oft hört
man aber unoerftänbige ©Itern ftatt beffen fagen :

Um zu lernen fdjideu wir ©ich tu bie Sd)itle unb
baheim wirb gearbeitet, gür WaS bezahle id] fo
unb foöiel Sdjulgelb ober für waS bezieht ber

Sehrer feinen ©ehalt, wenn ©it bal]eim lernen
mußt, waS both Sache ber Sdjule ift!

Sebentet aber, liebe ©Itern, was für Anfor»
berungen heute 011 eine gute SolfSfd]nle geftellt
Werben, bebentet, bah ©uer Sinb nidjt allein zur
Schule tommt, fonbern nod) fünfzig, fechzig anbere
Äinber mit ihm nnb bah barunter üiele foldje finb,
benen bie Sachen, bie fie wiffen unb toerftehen

follen, ztoei bis brei SORal ertlärt werben müffen,
bis fie baS ridjtige Serftänbnih baüon hüben. Um
ftch aber zu überzeugen, bah baS fêinb feine Auf»
gäbe erfafft nnb um bemfelben Uebitng unb f^ertig»
teit barin beizubringen, finb bie Hausaufgaben
abfolut notlfwenbig.*) 3n WaS für einen gtuiefpatt
muh baS Stinb nun mit feinem ©ehorfam tommen,
wenn ihm bie ©Itern baSfenige oerbieten, was zu
erfüllen ber Sehrer ftrenge forbert, nad)bem eS

oft unb oft gehört, bah e§ öem ©inen fowohl wie
bem Anbern pünttlidjen ©ehorfam fdfulbig fei?
Qhu braudjt ©uch batjer gar nicht zu oerwunbern,
wenn baS Sinb nach ein paar ©agen ober SSochen

auch ©uch öen ©ehorfam tünbigt. Shr eê

ja fo gewollt, eS ift ©uer Serbienft!
SRuntert bie Einher in SBort unb ©hat unb

gutem Seifpiel zum ©ehorfam auf, ftrafet aber
ben Ungehorfam frühe, benn frühe Strafe bringt
feltene Strafe, ©eftraft werben foil aber nicht mit
ASorten, fonbern in ber ©hat. Saht fie bie Strafe
nicht hören, aber fühlen, wenn nicht förperlich, fo
bod) in iljrem Snnern. @S gilt and) hier baS ©Bort :

Sprich mit bem Sinbe ,zu feiner Selohnung, aber —
fchweige, ihm zur Strafe.

©aS befte SDîittel, bie Einher zum ©ehorfam
ZU gewöhnen, ift unb bleibt ein gutes Seifpiel.
©rfüüe felbft genau unb beftimmt bie fjSflidjten
©eines StanbeS unb SerufeS unb eS Wirb ©ir
ein Seichtes fein, baS ©leihe bei ©einen Sinbern
ZU erzielen. $£). SBtaettlet, Sekretin.

Riffen «üb itt

lieber obiges ©hema hiril >err SRiffionär
©hünger legten ©onnerftag Abenb im Saal zum
„Sinbenhof" in Herisau oor fehr zahlreicher 3u»
hörerfdjaft einen fehr intereffanteri unb beleljrenben
Sortrag. ^err ©hlinger war bereits 16 Söhre
in ©fjina tfätig unb gebenlt aud) wieber borthin
Zurüdzulehren. SRach ben „Appenzeller Stachrich»
ten" war ber Snhalt, beS SortrageS folgenber:

©hina ift ein grüfieS, ftart beoölferteS fHeich

mit 300—400 äRillionen ©inwohnern. @S gibt
Anhöhen, oon benen auS man bis 20 ©örfer unb
Stäbte unb fomit bie SSohnmtgen oon SRillionen
oon ARenfhen überblicfen famt. ©aufenbe oon
©hinefen wohnen aud) in ganz Keinen Schiffen
auf fjlüffeu, wofelbfi fie faft ihre ganze SebenS»

Zeit zubringen. Sitten unb ©ebräudie bilben aud)
in ©hina wie atlerwärts eine gewaltige SRadjt. @S

ift baS auch f° iu unfern hiefigen hriftlichen San»
ben. Çaben wir bod) hier Sitten unb ©ebräudje,
bie nod) auS bem jpeibenthum ftammen unb wür»
ben auch jefjt ©iejenigen, bie bereit wären, bem

©hriftentfwm ben Abfhieb zu geben, boch nidft
Willig fein, bamit aud) alle Sitten unb ©ebräudje
aufzugeben, beren Itrfprung fich auf baS ©hriften»
thum zurüd führen liehe.

AIS einen entfehljdjen ©ebraudj ber ©hinefen
fdjilberte ber Sortragenbe bie güheoerfrüppelung
ber grauen, befonberS in ben oornehmen Greifen.
ASenn bie ARäbdjen 5 bis 6 Saljre alt finb, wer»
ben ihnen bie giipe mit Sinben umwidelt, bie
fleinen ßehen um bie grofje feft heïumgebunben
unb fo bem gu^e eine r u n b e gorm gegeben.

*) 2( il m e r t u n g b tx SR e b a 11 i o rt. bie Sd)u(e
bie §au§aufgaben als eine unumgängliche SRothtnenbigfeit
betrachtet, ift bei ben auf bie ©b'tje getriebenen Sehrfiliinen
wohl begreiflich- 28er aber nom aHgemeinen höh"« Stanb*
puntte au§ bie naturgemäße ©ntmiälung be§ sJ)tenfchen in
SBetracht jieht, ber ttirb bie §au§aufgaben bur^ törperliihe
Strbeit unb gejunbheitförbernbe SBemegung erjeßt wiffen wollen.

©iitige $eit fpäter wirb bann bie grofje ßehe nad)
unten zurüdgebogen, fo baff fie mit ber gerfe zu»
famnten tommt. ©iefe oerunftalteten gleifhflumpen,
weldje bie meiften grauen zum ©ehen unfähig
macljen, nennen bie ©hinefen „fdjöne güfje". §err
Dhlinger zeigte zmei fßaar grauenfhuhe, bie oon
jefet noch lebenben djinefifhen grauen getragen
werben finb unb bie nocl) Heiner finb als bie

Schuhe, welche mau bei uns für zweijährige Hin»
ber tauft. ARan frägt fid) oerwunbert, wie ift'S
möglid), foldje Sd)uhe tragen zu tonnen unb wie
ift'S überhaupt möglich, bah fid) eine fo überaus
tböridjte Sitte fo lange behaupten fann ©ennod)
ftnben ftch immer wieber ARäbchen, bie fid) Willig
unb gerne biefen Qualen unterziehen, weil bie

grauen mit normalen güfjen meift ihr ganzes
Seben hiuburdj fdjwer arbeiten müffen unb über»

haupt bebeutenb Weniger „Werth" finb, als bie

grauen mit „fdjönen gühen".
Siele ARäbchen werben, wenn fie noch Wenige

Sahre alt finb, auf ben ARartt getragen unb, wenn
eS gelingt, oertauft. Alod) mehr aber, wohl min»
beftenS bie §älfte fämmtlidjer ARäbdjen, bie ge=
boren werben, werben gleich in ben erften ©agen
erträntt. ©in galt würbe erwähnt, ba. ein erzürn»
ter Sater fein neugeborneS ARäbchen fogar zu ©obe
peitfdjte mit ben Sßorten: „Se|t tommft bu mir
aber nicht wieber, fonft geht'S bir noch fdjlimmer."
®r hude fchon üier ober fünf ARäbchen gehabt,
unb in foldjen gälten glaubt ber ©Ijinefe, eS fei
baS gleiche ARäbdjen, baS immer wieber tomme
unb baS fo bem hei§erfeb)rtten Sohne im ASege

ftefje. ©ie grau nimmt in ©hina eine fehr unter»
georbnete Stellung ein ; ber ARann betrachtet unb
befjanbelt fie mehr als eine „Aöaare" ; währenb
er brei Seelen fyat, fo hol bie grau nach feiner
AReinung feine.

Sdjredlid) ift ber Aberglaube in ©hina. Iperr
Qhlinger wies einen cfjinefifchen ^alenber oor, mit
bem ber ©Ijinefe auf gutem gu^e ftebjen unb Oer»

traut fein mufj. ©ie ©hinefen rechnen nicht nad)
gahrhmtberten unb »taufenben, wie wir, fonbern
nad) ©tjflen oon fechzig Sahren. SebeS gatjr, jeber
©ag, jebe Stunbe ftetjt unter bem Schule eines

befonberen ©hiereS, beS ©igerS, beS §unbeS, beS

SdjWeineS, ber iütje, ber Satte u. f. w. ©iefer
Aberglaube greift tief in baS Seben beS SolfeS
hinein, ©in ©Ijinefe fudjt zum Seifpiel eine Sraut
für feinen Sohn, ©nblid) finbet er eine paffenbe
Serfon. Sei genaueren Aladjforfchungen ftellt fich

inbeffen heraus, bah biefelbe in einem gahr ge»
boren ift, baS unter bem Sd)u|e ber Ëatje fteht,
währenb baS ©eburtsjaljr beS Knaben unter bem

Sdju|e ber Alatte fteht. ©ie gamilie beS ARäb»

chenS würbe wohl bie Serbinbung eingehen, aber
bie gamilie beS Knaben würbe fagen : „®aS geht
nicht." ASürbe ihr im Saufe ber 3eÜ em Unglüd
irgenb welcher Art zuftofjen, würbe ßrantheit in
ber gamilie ober ARifjgefdjid im ©efdjäft fie tref»
fen, fo h^he eS : „®a haben toir'S, bie ^a|e unb
bie Satte oertragen einanber nicht, — bie ®atje

oerfdjlingt unS." Qber ein ©Ijinefe, beffen ®e»

burtstag unter bem Schule beS Schweines fteht,
ftirbt. ©ie ©hinefen werben wegen ber grofjen
.fpitje fcfjnetl beerbigt, aber oieüeicht fchon ber nädjfte
©ag nach öem ©obe fteht unter bem Schuhe beS

©igerS, weshalb ber Serftorbene nicht beerbigt
werben barf. ©ie gamilie würbe glauben, bah
alles ASiberwärtige unb Unangenehme, baS fie

treffen würbe, oom ©iger herrühre, ber fie oer»

fdjlinge. So fann eS fommen, bah Serftorbene
oft galjre lang nicht beerbigt Werben bürfen.

Aleben djinefifdjen ©inlabungSzebbeln zu ©auf»
unb §odjzritSfeften wie zu Segräbniffen zeigte ber

Sortragenbe auch ein ARanbarinengewanb, b. h- ein

djinefifheS Seamtenfleib. ©aSfelbe ift fehr falten»
reid) unb üornen unb fjiuten mit einem grohen
oieredigen Schilb oerfehen. ©in Saubüogel auf
biefem Schübe zeigt an; bah ber ©räger beS SUeibeS

ARilitärbeamter. ift. ©iefeS Abzeichen würbe zwar,
meint ^err Qhlinger, auch für manche giüilbeamte
in ©hina paffen, ©ie Aermet biefer Kleiber finb
oiel länger als bie Arme, waS anzeigen foil, bah
ber ARanbarin nidjt zu arbeiten braitdje unb ba|
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Gehorsam.

„Horchen" heißt schnell und gut hören oder

besser gesagt: sich mit Absicht aufs Hören legen,

seine ganze Aufmerksamkeit und Thätigkeit darauf
verwenden, das. was gesprochen wird, zu vernehmen.

„Gehorchen" nun heißt: das Gehörte, sei es in
Form einer Mahnung oder Lehre, eines Wunsches
oder Befehles ausgedrückt, thun. Wo das Hören
schnell, das Reden langsam ist, da steht es gewöhnlich

auch mit dem Gehorchen gut. Wie das Gesammt-
verhalten einer Schule der Maßstab eines tüchtigen
oder untüchtigen Lehrers ist, so ist, wenn Du in
eine Familie trittst, der Gehorsam oder Ungehorsam
der Kinder gegen ihre Eltern oder gegen Dich der

Maßstab ihrer tauglichen oder untauglichen
Erziehung.

Kaum anderswo wie beim Gehorsam gilt: „Was
man selber nicht übt, kann man auch von Andern
nicht verlangen." Von der höchsten Stufe bis
hinunter zur niedrigsten Kinderstube geht eine

wechselseitige, ineinandergreifende Kette des Gehorsams.

Ueberall, wo wir Hinblicken in das Reich
der geistbegabten Geschöpfe, erblicken wir, daß
dasselbe nur Kraft des Durchdringens des Gehorsams

zu bestehen vermag.
Gehorsam ist vor Allem Sache der Angewöhnung;

darum muß das Augenmerk früh aus den

sich offenbarenden Eigenwillen des Kindes gerichtet
und derselbe unter Umständen unterdrückt werden.
Sie müssen dazu angehalten werden, die bestimmt
gegebenen Befehle gleich, - ohne Widerspruch, ohne

Einwendung auszuführen, sonst bildet sich bei ihnen
ein gewisser Widerspruchsgeist, ein rechthaberisches
Gefühl, das immer und überall das letzte Wort
mitsprechen will.

Gebietet und verbietet aber dem Kinde nicht,
was Euch gerade einfällt, ohne vorher zu bedenken,
ob es vernünftig sei oder nicht, damit Ihr nicht
in den Fall kommt, Euer Wort zurücknehmen zu
müssen, denn das schadet Euerm Ansehen bei den
Kindern. Ich will nicht gerade sagen gar nie —
denn „allzuscharf macht schartig" heißt es — doch

höchst selten darf ein Befehl auf Bitten der Kinder
zurückgenommen werden, bei Trotzen aber —
niemals. Euer Wille soll dem Kinde heilig sein, er
sei es aber auch in der That. Im Zorne, mit
scheltendem Tone ertheilte Befehle machen die Kinder
trotzig, im Innern erbittert, weil sie gar bald merken,
daß Laune und Willkür zu ihnen spricht. Befehlet
in freundlich ernstem Tone. Gutes freundlich gebieten,
Böses ernstlich verbieten, das macht die Kinder
willig.

Ebenso schädlich ist, dem Kinde mehrere Befehle
auf einmal zu ertheilen. Gar oft hört man eine

Mutter drei, vier, fünf Aufträge dem Kinde mit
einem Redestrom begleitet mitzutheilen, daß selbst
erwachsene Personen darüber verwirrt und muthlos
gemacht werden könnten, geschweige denn ein Kind.
Und wie willst Du nachher nachsehen, ob Deine
Befehle richtig ausgeführt worden seien, was doch
ein unumgänglich nothwendiges Mittel ist, sowohl
Gehorsam als Pünktlichkeit in Ausführung
desselben zu erzielen, wenn Du selbst nicht mehr recht
weißt, was Du in DeinemUnmuthe allerlei befohlen?

Das Kind darf auch nicht durch Versprechungen
auf Belohnungen, durch Ueberredung oder Bitten
zum Gehorsam angehalten werden. Dadurch
erfüllen sie nicht Euern Willen, fondern den ihrigen,
um dafür Angenehmes zu erhalten, dafür bezahlt
zu werden. Die pünktliche Ausführung eines
Befehles, also der Gehorsam soll ihnen ohne Weiteres
selbstverständlich sein und das Kind soll als größte
Belohnung für seinen Gehorsam die Zufriedenheit
und Freude der Eltern ansehen lernen.

Daß die Angewöhnung des Gehorsams, die
Erziehung des Kindes überhaupt namhaft erleichtert

wird, wenn Elternhaus und Schule sich die
Hand zum Bunde reichen, ist eine längst aner-

> kannte Thatsache. Darum haben die Eltern ein
i Augenmerk auch darauf zu richten, ob das Kind

seine Schulaufgaben fleißig mache und die Wünsche
oder Befehle des Lehrers erfülle. Wie oft hört
man aber unverständige Eltern statt dessen sagen:

Um zu lernen schicken wir Dich in die Schule und
daheim wird gearbeitet. Für was bezahle ich so

und soviel Schulgeld oder für was bezieht der

Lehrer seinen Gehalt, wenn Du daheim lernen
mußt, was doch Sache der Schule ist!

Bedenket aber, liebe Eltern, was für
Anforderungen heute an eine gute Volksschule gestellt
werden, bedenket, daß Euer Kind nicht allein zur
Schule kommt, sondern noch fünfzig, sechzig andere
Kinder mit ihm und daß darunter viele solche sind,
denen die Sachen, die sie wissen und verstehen
sollen, zwei bis drei Mal erklärt werden müssen,
bis sie das richtige Verständniß davon haben. Um
sich aber zu überzeugen, daß das Kind seine Aufgabe

erfaßt und um demselben Uebung und Fertigkeit

darin beizubringen, find die Hausaufgaben
absolut nothwendig.^) In was für einen Zwiespalt
muß das Kind nun mit seinem Gehorsam kommen,
wenn ihm die Eltern dasjenige verbieten, was zu
erfüllen der Lehrer strenge fordert, nachdem es

oft und oft gehört, daß es dem Einen sowohl wie
dem Andern pünktlichen Gehorsam schuldig sei?

Ihr braucht Euch daher gar nicht zu verwundern,
wenn das Kind nach ein paar Tagen oder Wochen
auch Euch den Gehorsam kündigt. Ihr habt es

ja so gewollt, es ist Euer Verdienst!
Muntert die Kinder in Wort und That und

gutem Beispiel zum Gehorsam auf, strafet aber
den Ungehorsam frühe, denn frühe Strafe bringt
seltene Strafe. Gestraft werden soll aber nicht mit
Worten, sondern in der That. Laßt sie die Strafe
nicht hören, aber fühlen, wenn nicht körperlich, so

doch in ihrem Innern. Es gilt auch hier das Wort:
Sprich mit dem Kinde ,zn seiner Belohnung, aber —
schweige, ihm zur Strafe.

Das beste Mittel, die Kinder zum Gehorsam

zu gewöhnen, ist und bleibt ein gutes Beispiel.
Erfülle selbst genau und bestimnit die Pflichten
Deines Standes und Berufes und es wird Dir
ein Leichtes sein, das Gleiche bei Deinen Kindern

zu erzielen. Th. Blaettler, Lehrerin.

Sitten und Gebräuche in Khina.

Ueber obiges Thema hielt Herr Missionär
Ohlinger letzten Donnerstag Abend im Saal zum
„Lindenhof" in Herisau vor sehr zahlreicher
Zuhörerschaft einen sehr interessanten und belehrenden

Vortrag. Herr Ohlinger war bereits 16 Jahre
in China thätig und gedenkt auch wieder dorthin
zurückzukehren. Nach den „Appenzeller Nachrichten"

war der Inhalt des Vertrages folgender:
China ist ein großes, stark bevölkertes Reich

mit 300—400 Millionen Einwohnern. Es gibt
Anhöhen, von denen aus man bis 20 Dörfer und
Städte und somit die Wohnungen von Millionen
von Menschen überblicken kann. Tausende von
Chinesen wohnen auch in ganz kleinen Schiffen
auf Mssen, woselbst sie fast ihre ganze Lebenszeit

zubringen. Sitten und Gebräuche bilden auch
in China wie allerwärts eine gewaltige Macht. Es
ist das auch so in unsern hiesigen christlichen Landen.

Haben wir doch hier Sitten und Gebräuche,
die noch aus dem Heidenthum stammen und würden

auch jetzt Diejenigen, die bereit wären, dem

Christenthum den Abschied zu geben, doch nicht
willig sein, damit auch alle Sitten und Gebräuche
aufzugeben, deren Ursprung sich auf das Christenthum

zurück führen ließe.
Als einen entsetzljchen Gebrauch der Chinesen

schilderte der Vortragende die Füßeverkrüppelung
der Frauen, besonders in den vornehmen Kreisen.
Wenn die Mädchen 5 bis 6 Jahre alt find, werden

ihnen die Füße mit Binden umwickelt, die
kleinen Zehen um die große fest herumgebunden
und so dem Fuße eine runde Form gegeben.

*) Anmerkung der Redaktion. Daß die Schule
die Hausaufgaben als eine unumgängliche Nothwendigkeit
betrachtet, ist bei den auf die Spitze getriebenen Lehrplänen
wohl begreiflich. Wer aber vom allgemeinen höhern Standpunkte

aus die naturgemäße Entwicklung des Menschen in
Betracht zieht, der wird die Hausaufgaben durch körperliche
Arbeit und gesundhcitfördernde Bewegung ersetzt wissen wollen.

Einige Zeit später wird dann die große Zehe nach
unten zurückgebogen, so daß sie mit der Ferse
zusammen kommt. Diese verunstalteten Fleischklumpen,
welche die meisten Frauen zum Gehen unfähig
machen, nennen die Chinesen „schöne Füße". Herr
Ohlinger zeigte zwei Paar Frauenschuhe, die von
jetzt noch lebenden chinesischen Frauen getragen
worden sind und die noch kleiner sind als die

Schuhe, welche man bei uns für zweijährige Kinder

kauft. Man frägt sich verwundert, wie ist's
möglich, solche Schuhe tragen zu können und wie
ist's überhaupt möglich, daß sich eine so überaus
thörichte Sitte so lange behaupten kann! Dennoch
finden sich immer wieder Mädchen, die sich willig
und gerne diesen Qualen unterziehen, weil die

Frauen mit normalen Füßen meist ihr ganzes
Leben hindurch schwer arbeiten müssen und
überhaupt bedeutend weniger „werth" sind, als die

Frauen mit „schönen Füßen".
Viele Mädchen werden, wenn sie noch wenige

Jahre alt sind, auf den Markt getragen und, wenn
es gelingt, verkauft. Noch mehr aber, wohl
mindestens die Hälfte sämmtlicher Mädchen, die
geboren werden, werden gleich in den ersten Tagen
ertränkt. Ein Fall wurde erwähnt, da ein erzürnter

Vater sein neugebornes Mädchen sogar zu Tode
peitschte mit den Worten: „Jetzt kommst du mir
aber nicht wieder, sonst geht's dir noch schlimmer."
Er hatte schon vier oder fünf Mädchen gehabt,
und in solchen Fällen glaubt der Chinese, es sei

das gleiche Mädchen, das immer wieder komme
und das so dem heißersehnten Sohne im Wege
stehe. Die Frau nimmt in China eine sehr
untergeordnete Stellung ein; der Mann betrachtet und
behandelt sie mehr als eine „Waare" ; während
er drei Seelen hat, so hat die Frau nach seiner

Meinung keine.

Schrecklich ist der Aberglaube in China. Herr
Ohlinger wies einen chinesischen Kalender vor, mit
dem der Chinese auf gutem Fuße stehen und
vertraut sein muß. Die Chinesen rechnen nicht nach

Jahrhunderten und -tausenden, wie wir, sondern
nach Cyklen von sechzig Jahren. Jedes Jahr, jeder
Tag, jede Stunde steht unter dem Schutze eines

besonderen Thieres, des Tigers, des Hundes, des

Schweines, der Katze, der Ratte u. f. w. Dieser
Aberglaube greift tief in das Leben des Volkes
hinein. Ein Chinese sucht zum Beispiel eine Braut
für seinen Sohn. Endlich findet er eine passende

Person. Bei genaueren Nachforschungen stellt sich

indessen heraus, daß dieselbe in einem Jahr
geboren ist, das unter dem Schutze der Katze steht,

während das Geburtsjahr des Knaben unter dem

Schutze der Ratte steht. Die Familie des Mädchens

würde wohl die Verbindung eingehen, aber
die Familie des Knaben würde sagen: „Das geht
nicht." Würde ihr im Laufe der Zeit ein Unglück
irgend welcher Art zustoßen, würde Krankheit in
der Familie oder Mißgeschick im Geschäft sie treffen,

so hieße es: „Da haben wir's, die Katze und
die Ratte vertragen einander nicht, — die Katze

verschlingt uns." Oder ein Chinese, dessen

Geburtstag unter dem Schutze des Schweines steht,

stirbt. Die Chinesen werden wegen der großen
Hitze schnell beerdigt, aber vielleicht schon der nächste

Tag nach dem Tode steht unter dem Schutze des

Tigers, weshalb der Verstorbene nicht beerdigt
werden darf. Die Familie würde glauben, daß
alles Widerwärtige und Unangenehme, das sie

treffen würde, vom Tiger herrühre, der sie

verschlinge. So kann es kommen, daß Verstorbene
oft Jahre lang nicht beerdigt werden dürfen.

Neben chinesischen Einladungszeddeln zu Taufund

Hochzeitsfesten wie zu Begräbnissen zeigte der

Vortragende auch ein Mandarinengewand, d. h. ein

chinesisches Beamtenkleid. Dasselbe ist sehr faltenreich

und vornen und hinten mit einem großen
viereckigen Schild versehen. Ein Raubvogel auf
diesem Schilde zeigt an, daß der Träger des Kleides
Militärbeamter ist. Dieses Abzeichen würde zwar,
meint Herr Ohlinger, auch für manche Zivilbeamte
in China paffen. Die Aermel dieser Kleider sind
viel länger als die Arme, was anzeigen soll, daß
der Mandarin nicht zu arbeiten brauche und daß
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er (Selb paie, leben gu löunen. Unter tiefen
Slermeltt paben bann aup bie fünf, feps unb

mepr ßoll langen giugeruägel, ^er

SJÎanbarin, Ißlap genug.
3IH' bem ©öpenbienft unb Slberglauben gegen»

über bjaben bie SHiffionäre in ßptua einen fptoeren
©taub.

fperr SD£)ltrtger geigte aup eine cfjinefifdje Sibel
unb ein ©efangbup. ßu lepterem bjat er felbft
eine §iemlid)e Slngapl Sieber überfept. ©er ©efang
mup ben äftiffiouäreu itt Spiua bie Hirpengloden
unb bie llljr erfepen. SDfan lann bort bie Ser»

fantmlungen audi nipt in ßeitungen befanntmapen ;

bie meiften ©pinefen wiffen niptS oon Rettungen.
SKilt nun ber SJlifftonär in einer tapette prebigeu,
fo läpt er bie Spüren fo loeit als möglip öffnen
unb fängt mit Stlipen an gu fingen ; bie Spinejen
lomnten perbei unb er lann gu ipnen reben. ©iep
bauert oft meprere ©tunben lang; tion ben ßu»
pörern gepen toopl ÜDtancpe loieber fort, aber eS

lommen immer audi mieber Slnbere pergu. Sei tiefen
Steten mirb ber SDtiffionar nicpt feiten unterbropen.
©a fragt ipn g. S. plöplip ein ßupörer: „§abt
3pr in ©urem Sanbe benn aucp eine ©onne unb

ift es bie gleicpe, bie mir pier paben?" ©tu Slnberer
fcpleicpt gang tierftoplen oon pinten gum DJliffionär
pin, padt ipn am 2lrm unb ruft auS: „0, er pat
aup Hnopen; Hnopen pat er!" ©iefe Sinter»

meggoS lommen meift bem SJiifftonär nicpt untoill»
lommen, er meip fie gut gu oermertpen, fie geben ipm
gar päuftg paffenben ©toff für feine meitere Ütebe.

Su ipren Süpern fangen bie ©pinefen pinten
an gu lefen mie bie Suben, fie bepaupteit febocp

feft, fie fangen üornen an, bie ©uropäer, bie feien
Oerleprt baran, bie fangen pinten an.

fmitang mm $tmbm=, gnîtrUtifruinnin it. f. to.

©in tperr Dr. Surger Inüpft an ben ftetigen
Stiebergang ber SBeinernten an, ben ©rfap ber SBein»

traube burp bie ©arten» unb SBalbbeere gu empfeplen.
SBir müffen es natürlicp bem Strgt überlaffen, ben

HräftigungStüertp ber beiben ©etränle abgumiegeu,
unb ben Bannern anpeimgeben, ob fie ten ©aufp
annepmen unb ob fie mit ^errn Dr. Surger ein»

üerftanben finb, melcper bem Simrnbeermein einen

äpnlicpen ©efpmad mie bem Sortmein abgeminnt.
^ebenfalls ift ber SBalbbeerentnein gänglicp unfcpäb»
licp unb, mit bem ©raubentoein tierglipen, um ba§

fünf» bis gepnfacpe billiger; auperbent pat er baS

©ute, baff er feiner Statur unb fperlunft nacp paupt»
fäcplid) gu §aufe mirb getrunlen merben — lauter
©igenfpaften, bie ipn ber Slufmerlfamleit ber grauen
mertp erfcpeinen laffen.

ßur Sereitung. tion jpeibelbeertoein unb Sopan»
niSbeermein gibt Do- S- Stepler in HarlS»
rupe folgenbe Sorfprift:

1) 10 Sfunb SopanniSbeeren mit ben
dämmen merben gut gerftampft, mit 25 Siter SBaffer
gemifcpt unb unter öfterem Ümrüpren gmei Sage
fiepen gelaffen unb ber Stüdftanb in einem ©up
bon ber fpanb ober mittelft einer greffe abgeprept.
Sn bie glüffigleit bringt man ein palb ißfunb
gerftampfte SopanniSbeeren mit ben dämmen unb
gepn Sßfunb ßuder.

2) SluS 10 ffSfunb ^eibelbeeren mirb mit
20 Siter SBaffer mie oben eine glüffigleit ergeugt,
melcper man 8 ißfuitb ßuder unb 1 Sßfunb in
toarmem SBaffer eingetoeipte unb gerbrücfte Stofinen
ober ©ibeben beifügt.

©ie nacp 1) ober 2) pergeftettten SJiifdjungen
bringt man in eine grope glafpe ober ein nid)t
mit ©cpmefel eingebranntes gäppen, überläpt fie
ber ©äprung unb giept ben SBein, fobalb er nicpt
mepr gäprt, in ein fptoap mit ©cpmefel einge»
brannteS ©efap (1 ©pnitte für 8 fpeïtoliter Snpalt)
ab. '©urp ©inmirlung ber Suft auf bie Dberpcpe
ber gerftampfteu grü'cpte unb ber gäprenben unb
tiergoprenen glüffigleiten lann leipt ©ffigfäure
entftepen, bie gerftampfteu grüpte finb beppalb
tior Suft gu fpitpen, bie gäprenben glüffigleiten
finb in faft, unb bie gegoprenen, fo lange fie nipt
in Sergapf finb, in gang tioßen ©efäpen aufgu»

bemapren. SBöprenb ber ©äprung lantt man auf
bie Deffnung be§ ©efäpeS einen mit ©anb gefüllten
©ad legen, um bie Suft abgupalten. — ©ap bei
bem gangen Serfapren bie gröpte Steinlipleit gu
beobapten ift unb bie glüffigleiten nur in gang
reine ©efäpe gu bringen finb, tierftept fip tion
felbft. — ©ie |pefe, melpe bie ©äprung ber glüffig»
leit bebingt unb babei auS bem ßuder SBeingeift
ergeugt, beftept aus lleinen ißflängpen. ©ie Seereu
unb beren ©aft entpalten oft nipt fo tiiel Stäpr»
ftoffe für bie ißflängpen, bap burp biefe ber in
ben Seeren enthaltene unb ber gugefepte 3U(ïer
tiergäpreu lann ; bie ©äprung pört bann auf, beoor

pinreipenb ffucler in SBeingeift umgeänbert ift. ©ie
ßämme ber SopauniSbeeren unb bie getrodneten
©rauben entpalten folpe Släprftoffe ber §efe; fept
man erftere beim SopanniSbeer» unb leptere beim
§eibelbeermein gu, fo beförbert man baburp ben

riptigen Serlauf ber ©äprung.
Sei aufmerlfamer Sepanblitng erpält man mie

ermäpnt nap biefen Sorfpriften einen rept guten
unb paltbaren Sßein.

©er Siter folp guten SBeineë lann gu 20 bis
25 6tS. befpafft merben. Stuf einer Sobenfläpe
tion 10 öuabratmeter lann man 50 unb in günftigen
gällen aup tiiel mepr ißfunb fjopanniSbeeren
ergeugen. ©ie §eibelbeeren löitnen oft erpeblip
billiger berepnet merben, als eS pier gefpepen ift.

©ie in tiielen ©egenben maffenpaft tiorlommenbe
unb bisper faft gänglip unbeaptete Srombeere
eignet fip ipreS tiorgüglipen Stromas megeit gang
befonberS gur Sereitung tion SBein, ber in feinem
©efpmad bem ißortmein äpnelt. Sn Sir. 17 beS

„Srolt. Sîatpgeber im 0bft» unb ©artenbau" gibt
301. $reug baS Siegelt gur Sereitung feines bei
einer ©artenauSftellung befonberS betiorgugten
SrombeermeineS.

©ie möglipft troden geernteten Srombeeren
merben in einem ©efäpe gu einer breiigen SOlaffe

gerftampft unb bleiben bann 3—4 ©age gngebeclt
fiepen, hierauf merben fie auSgeprept unb auf einen
Siter ©aft folgenbe 3ufüpe gemapt:

1 Siter SBaffer, bis 1 ißfunb Qudev, 21/2
©ramm gepuloerten SBeinftein.

Sluperbem fepe man auf je 30 Siter ber glüffig»
feit einen palben Siter guten ©ognac pingu. ©ie
fo pergefteÛte SJlifpung mirb nun in ein forgfältig
gereinigtes gap gebrapt unb bepufS ©äprung in
einen mit einer möglipft gleipmäptgen ©emperatur
oerfepenen Slaum — am beften ift eine ©emperatur
tion 12 bis 15° ß. — gebrapt.

Slup bie ©tapelbeeren bienen gur Serei»

tung eines gang guten SBeineS, beS Goosberry wine
ber ßnglänber; man nimmt bagu bie nipt botl»
lommen reifen ©tapelbeeren, meil biefe einen an»
genepmer fpmedenben SBein geben, als bie gang
reifen. 91ap einer tierläplipen englifpen SBopeu»
fprift bereitet man am beften ©tacpelbeermein in
folgenber SBeife:

Son ben nipt gang reifen ©tapelbeeren merben

mittelft eines ©iebeS bie aUgu lleinen Seeren getrennt,
gugleip aber aup bie faulen unb ungefunben, fomie
bie Südftänbe ber Slütpen unb Stiele entfernt,
ßu 20 ®g. gerquetfpten Seeren, beren ©amenferne
unb ^ülfen jebop nipt gerbrüdt fein bürfen, merben
18 Siter SBaffer gegoffen, bas ©ange forgfältig
fo lange umgerüprt, bis fip bie breiartige glüffig»
leit tion ben fefteu ©peilen gefpieben pat unb bann
bie SHaifpe nap 24ftünbiger Supe in leinene ©äde
gefüllt unb auSgeprept. ©ie auSgeprepten ©refter
rüprt man mit 5 Siter SBaffer nop einmal an,
um alle auflöslipen ©peile tioÙfommen auSgugiepen,
unb prept fplieplip baS ©ange gut auS. ©em
auf biefe SBeife gemonnenen ©aft fept man 15 ^g.
ßuder unb nop fo tiiel SBaffer, bap baSfelbe mit
bem guerft gugefügten 52 Siter beträgt, ©iefe
glüffigleit bleibt in einem mit ©edel tierfploffenen
©efäp bei 10—12 ©rab Sîéaumur ein bis gmei
©age lang fiepen, bis fip bie S'ettngeipen ber

©äprung geigen, morauf fie in baS gap abgelaffen
mirb; im llebrigen bepanbelt man ben Stapel»
beermein mit SluffüKen, Slbgiepen unb ©pönen
gang auf biefelbe SBeife, mie bie anbeten Seeren»
meine unb ben ©raubenmein.

211s befonberS aromatifp finb unter ben Seeren»
oüftmeinen ber ©rbbeermein unb fpimbeermein
peroorgupeben, melpe ein fepr ftarleS Souquet
befipen unb fip baper gang befonberS gur Souqueti»
rung anberer SBeine tiermenben laffen. ßu einem

guten ^auStranl nimmt man gu 11 %. grüpten
ober 10 Siter ©aft tion ©rbbeeren 8 Siter SBaffer
unb 2—21/2 Hg. ßuder,: tion Himbeeren 18 Siter
SBaffer unb 3—4 Hg. ßuder. SBill man ftärleren
SBein mapen, fo bleibt ber SBaffergepalt gleip,
bagegen nimmt man bis gur hoppelten SKenge

ßuder; bie übrige Sepanblung mie beim Reibet»
beermein.

SBir poffen, biefe SluSfüprungen merben meitere

Hreife gu praltifpen Serfupen tieranlaffeu unb fo
baS gntereffe an ber Dbftöeermein»Sereitung tier»

allgemeinern.

©egen Serbrennungen unb Serbrit»
pun g en emppeplt ein alter, erfaprener Slrgt eine

©albe, bie au§ Sutter unb gangen ©ierbottern
beiläufig gu gleipen ©peilen (auf 1 Söffe! Sutter
ein @i gut mit einanber gerüprt) gufammengefept
ift. ©ie ©albe mirb auf Seinmanb geftripen, auf»
gelegt unb, fo oft fie troden mirb, erneuert, ©ie
foil fepr balb ben Spmerg linbern unb felbft bie

gröpten unb tiefften Sranbmunben in tierpältnip»
mäpig lurger ßeit unb opne ßurüdlaffuug tion
©prammen tioÜfommen peilen. Sn einem gall,
mo eine grau burp Slngünben iprer Hleiber am

gangen Hörper mit gropen unb tiefen Sranbmun»
ben Bebeeft mar, liep ber 2trgt ein Settup mit ber
©albe au§ 1 Hilo Sutter unb 20 ©iern beftrei»
pen unb bie Hranle barin einfplagen. ©ie pef»

tigen ©pmergen liepen balb nap unb nap apt
©agen mar bie Patientin tioHfommen gepeilt. —
Sn einem anbern gaüe patte fip ein junges 307äb=

pen burp ©pplofion einer ©peemafpine baS gange
©efipt mit ßinfplup ber Éugenliber tierbrüpt.
9Iup pier mürbe bie Teilung burp Auflegung oon
mit ber ©albe beftripenen Sappen in tierpältnip»
mäpig ïurger ßeit bemerfftelligt, opne bap eine

©pur ber Sermunbung gurüdblieb.

ngtn.
Qrage 592: konnte mir eine çratiiic^e §au§frau ein

StJiiitel angeSen, um fcfjmaräe ffiteiber, treibe buri^'S Srngett
ber gar6e nac^ abgenu^t uuSje^en, wieber aufpfriidjen

®. @t.

grage 59S: SBie bereitet man eine gute Giercrême?
gragc 594: ßann bon einer {reunblicben ÏRitieferin ba§

Diejept jur Bereitung bon gutem ßäsftaben mitgett)eiU werben?
grage 595 : iïïiein fefir jarter Rna6e bon '/s 3a|r wollte

feine SJÎitcï) geniegen unb SSrei bebagte ifim aueb nipt. ®er
Sfrjt berorbnete regetmä^igen ©enu§ bon 58tet, mit Êigelb
abgerüfirt. ®iit anberer Strjt, ber ba» fiinb SBier irinfen
fal), entjefjte fic§ barob unb propfjejeiie bem jungen Seben

ein fripes 6nbe. 2BeId;em bon Seiben ïoU bie fingftliibe
93futter nun glauben? Vertrauen §abe i^ nicljt ba§ minbefte
me§r unb mo^te lieber ben einer erfahrenen SJlutter

pren.
Äntmortru.

Stuf Srage 591 : $te Saba (SraäjenWurä, tpapier»
btume rc.), eine beliebte gimmerpftanje, mui wenn fie im
©ornmer in'ë ffreie gebftanjt Werben foil, einen reäjt warmen
©tanbort erhalten unb ftet§ feuep gepften werben, ©ie
liebt eine fette 93îifibeeierbe unb jiemtieb groge Söpe. îtufjer
ber SBlüipäeit tann. man bie 6-aüa ju jeb er Seit berbftanjen,
al§bann barf jene an tffiärme unb geupigfeit feinen tötanget
leiben. Êinige SBoc^en nact) ber SSIütp tann ber (Stengel
etwa§ über ber ©rbe abgepnitten werben. ®ie SBurjetn
fob en nip befdjeibigt werben ; Dîebenfnolten nimmt man ab.
lieberwintern tann man bie îpftanje bei 10—12 °. (®. ».)

Stuf grage 591: 93teine Êaïïa's bepnbte ic§ in folgenber
SBeife : SBenn fie berblüp beben, laffe icb fie ganj abgeben,
inbem idp wäbrenb 2—S SBopn fein SBaffer gebe, bann
febnetbe i^ alle Stengel unb Stätier ab, nel;me bie tpflanje
au§ ber (Srbe unb fe^e fie in fripe. ®aju »erwenbe icb

immer SBalberbe, wie man fie bei alten Stötten finbet, fiebe
fie au§, mifebe fie 31er §älfte mit ©artenerbe unb fnete 3iem=
lieb biet fripen Submift barunter, auä) ben ®obf barf man
bamit au§firepen. ®ie ftarfen, Weisen SBurseln (pneibe icb

jebeg gabt golllang ab. gm Slnfang ift e§ gut, mit faü
beigem SBaffer 3U begießen. ®amit bie neuen Striebe fräftig
werben, barf bie tpflanje bor ober am genfler fteben. gm
SBinter foil fie npe unter 6 0 E. SBärnte pben unb genug
ßip. Siei biefer 93ebanbtung blüben mir bie Galla'§ jebe§

grübjabr. (gt. ®.)
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er Geld habe, leben zu können. Unter diesen

Aermeln haben dann auch die fünf, sechs und

mehr Zoll langen Fingernägel, der Stolz des

Mandarin, Platz genug.
All' dem Götzendienst und Aberglauben gegenüber

haben die Missionäre in China einen schweren

Stand.
Herr Ohlinger zeigte auch eine chinesische Bibel

und ein Gesangbuch. Zu letzterem hat er selbst
eine ziemliche Anzahl Lieder übersetzt. Der Gesang

muß den Missionären in China die Kirchenglocken
und die Uhr ersetzen. Man kann dort die

Versammlungen auch nicht in Zeitungen bekanntmachen;
die meisten Chinesen wissen nichts von Zeitungen.
Will nun der Missionär in einer Kapelle predigen,
so läßt er die Thüren so weit als möglich öffnen
und fängt mit Etlichen an zu singen; die Chinesen
kommen herbei und er kann zu ihnen reden. Dieß
dauert oft mehrere Stunden lang; von den

Zuhörern gehen wohl Manche wieder fort, aber es

kommen immer auch wieder Andere herzu. Bei diesen
Reden wird der Missionar nicht selten unterbrochen.
Da frägt ihn z. B. plötzlich ein Zuhörer: „Habt
Ihr in Eurem Lande denn auch eine Sonne und
ist es die gleiche, die wir hier haben?" Ein Anderer
schleicht ganz verstohlen von hinten zum Missionär
hin, packt ihn am Arm und ruft aus: „O, er hat
auch Knochen; Knochen hat er!" Diese
Intermezzos kommen meist dem Missionär nicht
unwillkommen, er weiß sie gut zu verwerthen, sie geben ihm
gar häufig passenden Stoff für seine weitere Rede.

In ihren Büchern fangen die Chinesen hinten
an zu lesen wie die Juden, sie behaupten jedoch

fest, sie fangen vornen an, die Europäer, die seien

verkehrt daran, die fangen hinten an.

Bereitung von Krombeer-, Heidâeerweinen u. s. n>.

Ein Herr Dr. Burger knüpft an den stetigen
Niedergang der Weinernten an, den Ersatz der
Weintraube durch die Garten- und Waldbeere zu empfehlen.
Wir müssen es natürlich dem Arzt überlassen, den

Kräftigungswerth der beiden Getränke abzuwiegen,
und den Männern anheimgeben, ob sie den Tausch
annehmen und ob sie mit Herrn Dr. Burger
einverstanden sind, welcher dem Brombeerwein einen

ähnlichen Geschmack wie dem Portwein abgewinnt.
Jedenfalls ist der Waldbeerenwein gänzlich unschädlich

und, mit dem Traubenwein verglichen, um das

fünf- bis zehnfache billiger; außerdem hat er das
Gute, daß er feiner Natur und Herkunft nach
hauptsächlich zu Hause wird getrunken werden — lauter
Eigenschaften, die ihn der Aufmerksamkeit der Frauen
werth erscheinen lassen.

Zur Bereitung, von Heidelbeerwein und Johan-
nisbeerwein gibt Prof. Dr. I. Neßler in Karlsruhe

folgende Vorschrift:
1) 10 Pfund Johannisbeeren mit den

Kämmen werden gut zerstampft, mit 25 Liter Wasser
gemischt und unter öfterem Umrühren zwei Tage
stehen gelassen und der Rückstand in einem Tuch
von der Hand oder mittelst einer Presse abgepreßt.

In die Flüssigkeit bringt man ein halb Pfund
zerstampfte Johannisbeeren mit den Kämmen und
zehn Pfund Zucker.

2) Aus 10 Pfund Heidelbeeren wird mit
20 Liter Wasser wie oben eine Flüssigkeit erzeugt,
welcher man 8 Pfund Zucker und 1 Pfund in
warmem Wasser eingeweichte und zerdrückte Rosinen
oder Cibeben beifügt.

Die nach 1) oder 2) hergestellten Mischungen
bringt man in eine große Flasche oder ein nicht
mit Schwefel eingebranntes Fäßchen, überläßt sie
der Gährung und zieht den Wein, sobald er nicht
mehr gährt, in ein schwach mit Schwefel
eingebranntes Gefäß (1 Schnitte für 8 Hektoliter Inhalt)
ab. Durch Einwirkung der Luft auf die Oberflüche
der zerstampften Früchte und der gährenden und
vergohrenen Flüssigkeiten kann leicht Essigsäure
entstehen, die zerstampften Früchte sind deßhalb
vor Luft zu schützen, die gährenden Flüssigkeiten
sind in fast, und die gegohrenen, so lange sie nicht
in Verzapf sind, in ganz vollen Gefäßen aufzu¬

bewahren. Während der Gährung kann man auf
die Oeffnung des Gefäßes einen mit Sand gefüllten
Sack legen, um die Luft abzuhalten. — Daß bei
dem ganzen Verfahren die größte Reinlichkeit zu
beobachten ist und die Flüssigkeiten nur in ganz
reine Gefäße zu bringen sind, versteht sich von
selbst. — Die Hefe, welche die Gährung der Flüssigkeit

bedingt und dabei aus dem Zucker Weingeist
erzeugt, besteht aus kleinen Pflänzchen. Die Beeren
und deren Saft enthalten oft nicht so viel Nährstoffe

für die Pflänzchen, daß durch diese der in
den Beeren enthaltene und der zugesetzte Zucker
vergähren kann; die Gährung hört dann auf, bevor
hinreichend Zucker in Weingeist umgeändert ist. Die
Kämme der Johannisbeeren und die getrockneten
Trauben enthalten solche Nährstoffe der Hefe; setzt

man erstere beim Johannisbeer- und letztere beim
Heidelbeerwein zu, so befördert man dadurch den

richtigen Verlauf der Gährung.
Bei aufmerksamer Behandlung erhält man wie

erwähnt nach diesen Vorschriften einen recht guten
und haltbaren Wein.

Der Liter solch guten Weines kann zu 20 bis
25 Cts. beschafft werden. Auf einer Bodenfläche
von 10 Quadratmeter kann man 50 und in günstigen
Fällen auch viel mehr Pfund Johannisbeeren
erzeugen. Die Heidelbeeren können oft erheblich
billiger berechnet werden, als es hier geschehen ist.

Die in vielen Gegenden massenhaft vorkommende
und bisher fast gänzlich unbeachtete Brombeere
eignet sich ihres vorzüglichen Aromas wegen ganz
besonders zur Bereitung von Wein, der in seinem
Geschmack dem Portwein ähnelt. In Nr. 17 des

„Prakt. Rathgeber im Obst- und Gartenbau" gibt
M. Kreuz das Rezept zur Bereitung seines bei
einer Gartenausstellung besonders bevorzugten
Brombeerweines.

Die möglichst trocken geernteten Brombeeren
werden in einem Gefäße zu einer breiigen Masse
zerstampft und bleiben dann 3—4 Tage zugedeckt
stehen. Hierauf werden sie ausgepreßt und auf einen
Liter Saft folgende Zusätze gemacht:

1 Liter Wasser, ^/4 gjs i Pfund Zucker, 2 s/2
Gramm gepulverten Weinstein.

Außerdem setze man auf je 30 Liter der Flüssigkeit

einen halben Liter guten Cognac hinzu. Die
so hergestellte Mischung wird nun in ein sorgfältig
gereinigtes Faß gebracht und behufs Gährung in
einen mit einer möglichst gleichmäßigen Temperatur
versehenen Raum — am besten ist eine Temperatur
von 12 bis 15" C. — gebracht.

Auch die Stachelbeeren dienen zur Bereitung

eines ganz guten Weines, des Koosberrz- ràs
der Engländer; man nimmt dazu die nicht
vollkommen reifen Stachelbeeren, weil diese einen
angenehmer schmeckenden Wein geben, als die ganz
reifen. Nach einer verläßlichen englischen Wochenschrift

bereitet man am besten Stachelbeerwein in
folgender Weise:

Von den nicht ganz reifen Stachelbeeren werden
mittelst eines Siebes die allzu kleinen Beeren getrennt,
zugleich aber auch die faulen und ungesunden, sowie
die Rückstände der Blüthen und Stiele entfernt.
Zu 20 Kg. zerquetschten Beeren, deren Samenkerne
und Hülsen jedoch nicht zerdrückt sein dürfen, werden
18 Liter Wasser gegossen, das Ganze sorgfältig
so lange umgerührt, bis sich die breiartige Flüssigkeit

von den festen Theilen geschieden hat und dann
die Maische nach 24stündiger Ruhe in leinene Säcke

gefüllt und ausgepreßt. Die ausgepreßten Trester
rührt man mit 5 Liter Wasser noch einmal an,
um alle auflöslichen Theile vollkommen auszuziehen,
und preßt schließlich das Ganze gut aus. Dem
auf diese Weise gewonnenen Saft setzt man 15 Kg.
Zucker und noch so viel Wasser, daß dasselbe mit
dem zuerst zugefügten 52 Liter beträgt. Diese
Flüssigkeit bleibt in einem mit Deckel verschlossenen

Gefäß bei -st 10—12 Grad Reaumur ein bis zwei
Tage lang stehen, bis sich die Kennzeichen der

Gährung zeigen, worauf sie in das Faß abgelassen

wird; im Uebrigen behandelt man den
Stachelbeerwein mit Auffüllen, Abziehen und Schönen
ganz auf dieselbe Weise, wie die anderen Beerenweine

und den Traubenwein.

Als besonders aromatisch sind unter den
Beerenobstweinen der Erdbeerwein und Himbeerwein
hervorzuheben, welche ein sehr starkes Bouquet
besitzen und sich daher ganz besonders zur Bouqueti-
rung anderer Weine verwenden lassen. Zu einem

guten Haustrank nimmt man zu 11 Kg. Früchten
oder 10 Liter Saft von Erdbeeren 8 Liter Wasser
und 2—2st2 Kg. Zucker, von Himbeeren 18 Liter
Wasser und 3—4 Kg. Zucker. Will man stärkeren
Wein machen, so bleibt der Wassergehalt gleich,
dagegen nimmt man bis zur doppelten Menge
Zucker; die übrige Behandlung wie beim
Heidelbeerwein.

Wir hoffen, diese Ausführungen werden weitere
Kreise zu praktischen Versuchen veranlassen und so

das Interesse an der Obstbeerwein-Bereitung
verallgemeinern.

Nützliche Rezepte.

Gegen Verbrennungen und Verbrühungen

empfiehlt ein alter, erfahrener Arzt eine

Salbe, die aus Butter und ganzen Eierdottern
beiläufig zu gleichen Theilen (auf 1 Löffel Butter
eiu Ei gut mit einander gerührt) zusammengesetzt
ist. Die Salbe wird auf Leinwand gestrichen,
aufgelegt und, so oft sie trocken wird, erneuert. Sie
soll sehr bald den Schmerz lindern und selbst die

größten und tiefsten Brandwunden in verhältnißmäßig

kurzer Zeit und ohne Zurücklassung von
Schrammen vollkommen heilen. In einem Fall,
wo eine Frau durch Anzünden ihrer Kleider am

ganzen Körper mit großen und tiefen Brandwunden
bedeckt war, ließ der Arzt ein Bettuch mit der

Salbe aus 1 Kilo Butter und 20 Eiern bestrei-
chen und die Kranke darin einschlagen. Die
heftigen Schmerzen ließen bald nach und nach acht

Tagen war die Patientin vollkommen geheilt. —
In einem andern Falle hatte sich ein junges Mädchen

durch Explosion einer Theemaschine das ganze
Gesicht mit Einschluß der Augenlider verbrüht.
Auch hier wurde die Heilung durch Auflegung von
mit der Salbe bestrichenen Lappen in verhältnißmäßig

kurzer Zeit bewerkstelligt, ohne daß eine

Spur der Verwundung zurückblieb.

SprecHfccclL.

Fragen.
Frage 592: Könnte mir eine Praktische Hausfrau ein

Mittel angeben, um schwarze Kleider, welche durch's Tragen
der Farbe nach abgenutzt aussehen, wieder aufzufrischen?

E. St.
Frage 598: Wie bereitet man eine gute Eiercrsme?
Frage 594: Kann von einer freundlichen Mitleserin das

Rezept zur Bereitung von gutem Käsfladen mitgetheilt werden?
Frage 595 : Mein sehr zarter Knabe von st Jahr wollte

keine Milch genießen und Brei behagte ihm auch nicht. Der
Arzt verordnete regelmäßigen Genuß von Bier, mit Eigelb
abgerührt. Ein anderer Arzt, der das Kind Bier trinken
sah, entsetzte sich darob und prophezeite dem jungen Leben

ein frühes Ende. Welchem von Beiden soll die ängstliche
Mutter nun glauben? Vertrauen habe ich nicht das mindeste
mehr und möchte lieber den Rath einer erfahrenen Mutter
hören.

Antworlru.
Auf Frage 591 : Die Calla (Drachenwurz. Papierblume

rc.), eine beliebte Zimmerpflanze, muß, wenn sie im
Sommer in's Freie gepflanzt werden soll, einen recht warmen
Standort erhalten und stets feucht gehalten werden. Sie
liebt eine fette Mistbeeterde und ziemlich große Töpfe. Außer
der Blüthezeit kann man die Calla zu jed er Zeit verpflanzen,
alsdann darf jene an Wärme und Feuchtigkeit keinen Mangel
leiden. Einige Wochen nach der Blüthe kann der Stengel
etwas über der Erde abgeschnitten werden. Die Wurzeln
soll en nicht beschädigt werden : Nebenknollen nimmt man ab.
Ueberwintern kann man die Pflanze bei 10—12 °. (E. D.)

Auf Frage 591 : Meine Calla's behandle ich in folgender
Weise: Wenn sie verblüht haben, lasse ich sie ganz abgehen,
indem ich während 2—3 Wochen kein Wasser gebe, dann
schneide ich alle Stengel und Blätter ab, nehme die Pflanze
aus der Erde und setze sie in frische. Dazu verwende ich

immer Walderde, wie man sie bei alten Stöcken findet, fiebe
sie aus, mische sie zur Hälfte mit Gartenerde und knete ziemlich

viel frischen Kuhmist darunter, auch den Topf darf man
damit ausstreichen. Die starken, weißen Wurzeln schneide ich

jedes Jahr zolllang ab. Im Anfang ist es gut, mit fast
heißem Wasser zu begießen. Damit die neuen Triebe kräftig
werden, darf die Pflanze vor oder am Fenster stehen. Im
Winter soll sie niche unter ö » R. Wärme haben und genug
Licht. Bei dieser Behandlung blühen mir die Calla's jedes

Frühjahr. (Fr. B.)
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gfeuiffefott.
§ie ^Ijirnrflfr trim $rteit?.

Sine ®orfgefd)idjte au§ ben ©djMeizeratpen t>. S. 5t- ©pring.

9 SSreneïi erhielt ben Srief tljreg SSaterg oon
einem 33oten; erft glaubte fie ihrer Stiefmutter
wegen itjreg SSerrattjg ernftlid) jitrneu ju müffen :

bod) nach reiflicher lleberlegung fam fie ju beut

richtigen Sdjluh, bafj bag ©eljetmnth ihr auf irgeitb
eine SBeife entlodt tuorben mar unb buchte eher

an bie Seiben, bie ihrer mütterlichen gremtbin ba»

burdj bereitet merben mußten, alg an ihr eigenes
Ungemach- UebrigenS ftanb bei ihr ber ©ntfdjtuh
feft, nie oon §an§ ju laffen, forante wag ba motte;
mit beut Nünbnerjörgel fanbte fie ihrem ©eltebten
einen Nrtef, ber ihm atteS ©efdjeijene mittheitte;
fie ermahnte ihn, gebntbig auszuharren unb nie,
unter feinen Umftänben, an ihrer Streue ju gmeifeïn.

Stuf bem Sungfraubticf mar ein fehr reges
Seben, in welchem SSreneli feine fteine Nolle fpieite;
fie mürbe oft in ben Samenfalon gerufen, um ju
fingen unb ju fpielen, ihre natürliche ©rajie unb
blühettbe Schönheit mürbe biet bemunbert; auch

an männlichen SSerehrern fehlte eg ihr nicht; ba mar

jum SSeifpiel ein engüfdjer Sorb, offenbar mit biet
©elb unb menig ©efjirn, ber SSreneti ernftlidj ben

£>of machte; fie hatte oft Stühe, feinen urfomifctjen
Siebeserftärungen abzuweichen.

©in Sîat nur geftattete fie fpanS, ihr einen
SSefucE) abjuftatten, jebodj empfing fie ihn nicht
im tpaufe. Nalje bei Sungfraubüd riefelte im tiefen
SBatbe ein frrjftatthetteS Sritnnetein unter einer
großen Sumte heim or. §>ier hielten bie Siebenben
ein Stettbicfjein unter gtanjenbem Sternenhimmel
unb erneuerten unter herzlichem ®ofen ifjre Schwüre.

So berging ber Sommer unb bie gremben
Zogen ab; bie palaftähnlidjen ©ebäube-, bie ihnen
Unterfunft gemährt, mürben gefchtoffen unb auch
SSrenelt zog tjiuab. itt'S Sfjat, in iijr SSatertjaug;
fie mu^te, bah fie je%t erft bag Sdjwerfte zu über»

ftetjen haben mürbe; eg lieh nicht tange auf fid)
marten.

Saum eine SSodje mar bergangen, alg ihr SSater

mit ftrengen Sîienen in ihr Limmer trat, mo
SSreneli atiein mit einer Stieferei befdjäftigt fap.
©r münfehte feiner Sodjter flüchtig guten Sag unb
feilte fid) ihn gegenüber.

Sßer meih, wag biefer haute Stann mit feiner
gefüljlüollen Sodjter ausgerichtet hätte, menu er fie
liebenb umarmt unb an fein fperz gebrüdt? Sßer

meih, iticfjt SSreneli, im §int)ücf auf ihre SinbeS=

pflidjt, um bem alten Niann feine leisten Saïjre zu
berfühen, ben ©eliebten bem SSater geopfert hätte?

Sod; fo etmaS lag nicht in ber Natur be§

Schmanenmirthes ; bie Augenbraunen finfter zu=
fammen gezogen, fing er an:

„Sie ßeit ift jegt gefommen, SSreneli, mo bu
bie Summheiten laffen unb an bie ffufunft benfen

muht. Ser Sau auf ber Slip, mit Adern, mag
bazu gehört, mirb big nächften ÜJtai fertig fein;
big bahin mirft bu fßeterg'grau, • hörft bu? ®r
mirb noch einmal fommen unb bief) fragen, bann
fagft bu Sa, ober bei bem Allmächtigen, id) ."

„Um ©ottel SBiHen, SSater, fagt eg nicht,
fpredjt eg nicht aug, bag fürchterliche SBort," rief
SSreneli erfchredt unb fprang zu feinen frühen, bie

fie ïrampfhaft umflammerte. „Sdj mid fa Atleg,
Atleg thrtn, mag 3hr befehlt, aber ben fßeter hei=

rathen, SSater, ich fann eg nicht."
5Nit einem fürchterlichen gludje ftieh ber hart»

herzige SSater fein Éinb non fich, inbem er fdjnau»
benb fagte :

„Su ïannft nicht? ©laubft motjl, nach utei»

nem Sobe ober üietteidjt noch eher ben Sttmpen»
jungen zu nehmen? Aber bei ©ott, eher geht beg

Schmanenmirth§ Sochter alg SSettlerin non §aug
Zu ipaug, alg an ben Altar mit beut Sohne eineg
Siebeg. ©u nimmft ben fßeter, ober gehft mir
aus bem fjjaufe, bu Sirne.. bn!"

Samit fdjütg er bie Sljüre hinter fich 8U, bah
bie SBänbe zitterten.

Alg jebodj ißeter noch einmal gelommen unb
non SSreneli benfelben SSefcfjeib empfangen hatte,

magte eg ber Sdjmanenmirtf) boch nicht, feine ®ro=
hung zu üermirftidjen. ©g gab nod) einen Auf»
tritt, fürchterlicher alg ber frühere, nnb nur bie

plögltdje Sazmifchenfttnft ber grau ©rete, bie im
Nebenzimmer zitternb gelaufcht unb fiel) fchü^enb
Zmifchen ben rafenben SSater unb bie meinenbe
Sochter gemorfen, hatte bie letztere oor thätlicher
Nîihhanblung gefchit|t.

YI. Sag Sdjmingfeft.
Sangfam unb traurig maren bie SBintermonate

im §aufe beg Schmanenroirtheg oergangen. SSie»

ber blieg ber heihe Söhn burdj bie Alpenpäffe
unb fchntelgte auf ben gluren ben glänzenben
Schnee, unter beffen meidhenber Sede bie grüne
Saat emportauchte.

Ser Sdjmanenmirth litt feit Neujahr an Ijef=

tigen SSruftfdjmerzen, bie ihm oiele Athmunggbe»
fchmerben oerurfad)ten unb ihn fdjliehlid) jioangen,
bag SBett zu hüten, grau ©rete unb eine 9Nagb
pflegten ben mürrifdjenföranfen nach beften Gräften:
fein ^inb mochte er faurn um fich leiben. Ser nach

langem Sßiberftanbe S3aèer'g gerufene 5Irgt erflärte
bie ®ranlfjeit für nicht gerabe lebensgefährlich, em=

pfähl jeboch forgfältige ißflege unb befonberg grohe
SSorfic^t gegen bie plötzlichen SBiuerungg,oechfeI ber

gahregzeit. Ser jüngere Noffhuber beforgte faft
ade ©efdjüfte feineg SSaterg, ben bie galjre zn
brüden anfingen; er reigte balb zn guh, balb in
feinem SSernermägeldjen in bie umliegenden Sörfer
auf bie SSiehmärtte. SSon ber §eimath mar in
letter 3eit menig gefprochen morben, t^eils meil
eg für bie beiben Nohhuber fein angenehnteg Sfjema
mar, theilg meil fich ber franfe SSaizer babei fehr
aufregte.

©ine SBoche oor Oftern mar §ang Sennler
eben bamit befchäftigt, mit feinem grofjen Safcheu-
meffer bie Sßeibenbüume am Ntühlbache zn be»

fchneiben, alg er ben S3ünbnerjörgel baher fommen
fah- ©ie festen fid) beibe auf einen S3aumftamtn
unb fingen an, oon ber „Sdjmingete" zu plaubern,
bie am Dftermontag in S3rienz ftattfinben fotlte
unb an ber fich bie meiften jungen SNäitner be»

SSerner Dberlanbeg betheiligen moöten.

„Su mirft biefeS SNal beine ganze fêraft unb
SSöxteln gebrauchen, ^anneg," fing ber ^aufirer
an, „benn ber lange Seppe! oon ©rinbelmalb mirb
fommen, unb bu jjaft mof)l gehört, mag ber fann."

„Sa, ja, man fagt, eg hQt ihn noch Seiner
gemorfen, feit er aug bem ©mnteuthal zurüd ift,"
antwortete §ang.

§ier unterbrach bie Anfnnft eines mit S3aum=

ftämmen belabenen SBagenS bie llnterrebung; Çang
ging nach ber SNüple, um beim Ablaben ber
Stämme zn helfen. Als er nach etwa einer Stunbe
Zurüdfam, um fein oergeffeneg SNeffer zu h°ten,
War biefeS fort; auch auf ber ©rbe roar eg nicht

Zit finben, fo bah er annehmen muhte, irgenb ein

SSorü6ergetjenber hätte eg mitgenommen.
§anS freute fich uuf baS Sdjwingfeft, mar er

fich boch feiner Sraft unb ©efdjidlicfjfeit in biefem
gache beg Nationalturneng mohl bemüht; bann
mürbe er geroifj auch SSreneli fehert, benn beg

Sdjwanenmirthg Sodjter fonnte fich unmöglich oon
biefer feftlidjen ©elegenljeit fernhalten.

Ser Dftermontag brach an; eine üerfrüljte Serche

fang frofjlidj in ber Sinbe hiuter bem §aufe beg

Schmanenmirthg, beffett Sßiefe zum geftpla^e aug»
erforen war. Ser franfe SNann hatte mürrif'ch feine

©tlaubnih gegeben, bah SSreneli an bem gefte ©heil
nehmen unb alg erfte ©hrenjungfer an bie Sieger
bie greife oertheilen bürfe; fonft fotlte mau ihn
in Nulje laffen, hutte er gefagt ; feine ältere Sdjwe»
fter oon ©uttaunen, einem fleinen Sörfdjen nahe
ber Sßattifergrenze, mar bei ihm zu S3efudj unb
pflegte ihn, mährenb grau ©rete mit ben SNägben
alle ^änbe ooH zu thun hatte in Seiler unb Süd)e,
benn eg waren oiele ©eifte oon augmärtg gefommen.

SSreneli hutte balb nach ihïer Nüdfehr oon
gungfraublid bie malerifche Sracht ber bäurifchen
SSernermäbchen angelegt. SSSunberlich fah fie barin
aug, alg fte jetzt, oon ber ÜNufif, ben ffSreigridjtern
unb Schwingern in langem 3uge abgeholt unb
auf bie Sribüne begleitet würbe, bie am obern

©nbe ber Sßiefe errichtet, mit @pf)eu befränjt unb
gähnen gefdjmitdt mar. SSreneli war blaffer alg
fonft; man fah eg ihren 3ügen mol)l an, bah ein
mächtiger ®ampf in ihr oorging unb ihr oiele
öeiben bereitete.

Ser SSorfteher beg ©emeinberatheg, ber alg
geftpräfibent fnngirte, gab ein Qeidjtn unb bie

Ntufif fdjwieg. gn ferniger Nebe hieh en ade SSer»

fammelten miHfommen, auf beren ASohl er aug
einem filbeuten S3eher tranf. Ilm ben Schwing»
platz herum ftanben bie mannhaften ©eftalten ber
jungen S3ergföljne, in einzelnen ©ruppen aufgelögt ;
bie SNepringer in ihren furzen blauen Soppen mit
§üten, auf benen bie gebern beg Sämutergeierg
prangten, mährenb bie ©rinbelmalbner, aug beren
SOÎitte ber lange Seppel einige 3°^ heröDX'rugte,
auf ihre mit ©emSbart unb ^)orn gefhmüdten
Alpeuftöde gefläzt, etroag abfeitg fßofto gefaxt
hatten. Aud) aug bem Simmenthai maren fie ge»
fommen, bie Sünglinge mit ftählernen Sehnen;
hier waren bie Aelpler oon ßanberfteg, bort bie
Éâfer oou Anbermatten unb Saanen; ja fogar üou
bem fernen ©fteig tjutten etliche fich eingefitnben.

Alle horchten fie ungebulbig ber für bie fampf»
luftigen Sünglinge zu langen Anfpradje, bie fie
mohl zun Anftrengung aller ihrer Sraft, aber aud)
Zu geziemender Seibenfdjaftglofigfeit aufmunterte.
ÜNit einem bonnernben §oh auf bag SSaterlanb,
oou hunbert fräftigen Sehlen aufgenommen unb
üom ©ho über ben See getragen, fhloh ber Nebner
unb bie ÜNufif fiel mit einem fräftigen Sufcij ein.

Se|t mürben bie Soofe gezogen, bie bie be=

treffenben SSertreter jeber Sorffhaft einouber gegen»
über fteüten. §üte unb Soppen mürben abgelegt
unb bie furzen, aug ftarfer Seinmanb genähten
Sdjwinghofen angezogen. Sie 3ufhuuer lagerten
fih theilg auf bag ©rag ber SBiefe, tpeilg "festen

fie fich auf bie tjerbeigeicagenen SSänfe, bie in üiel»

fahen Neihen ben ^ampfpla| umftänben. Auf
einem biefer S3änfe fah ber junge Nohhuber, ziem»

lidj gteihgültig auf bag lebhafte ©reiben fdjauenb.
@r unb fein SSater hatten ben prächtigen SSibber
feinfter Naffe gefhenft, ber alg erfter Nreig bem

Sdjroingerfönig, bem Nefieger Aller, zufallen fotlte.
SSiele üerftofjlene SSlide fanbte er hinauf auf

bie Sribüne, wo SSreneli ztnifhen Zroei anbern
ÜNäbdjen fah; aber auh ein aitbereg Augenpaar
hatte einen innigen Süd borthin geworfen: §ang
hatte aug ben tiefen, ernften Augen feiner ©eliebten
bie Ëampfluft in heüeg geuer angefaht.

(gortft^ung folgt.)

JUtgeriflfenf Stbattfttn,

2luf bet ®rift, bie zur SSottenbung fiipret,
9)tu§ ein ^irt unb eine §eetbe fein.
TOenfdjen, bie burd) 5JBa|t|eit frei gemorben,
©cpliege auc^ ein freiet Stempel ein. (3Bit[c^ei,)

* * *

§aben Mir nic^t einen (Sott unb SSater

©ctpiefiet un§ nic^t eine 6rbe ein?

©ine Üöaf)rf)eit, eine ®ugenb, Sritber,
SBirb ber Stöeg ju einem tgimmet fein. (Siitft|et.)

** *
ißradit, tReid^tpum, eitle ßuft tann fie un§ nic^t geMäfjren ;
2Ba§ gibt bie SOßeiSfieit un§ — ben ©eift, ba§ ju entbehren.

(Säftneu.)
** *

Wein Sinb, ®u bift fc^on long ber Wuiier au§ ber SBiegen,

5tun bitf ®ir fetbft; mie ®u ®id| betteft, Mirft ®u liegen.
(SftMect.)

%
^ *

®ro&e im ^Olenfc^en entfielt burc^ Arbeit. 2)û§
Sebett etne§ ^enjeben muß nadj bem gemejfett merben,

er bartn tbut. 3e me^r nü^li^e Arbeit er nerri^tet, je meÇr
er benft unb füfjtt, um fo me^r lebt er. (©mites.)

** *
®ie ©eMo^n^eit einer befiänbigen unb nüfpidjen SSe«

fC^äftigung ift für ba§ ©tüd unb ba§ 2öof)tbefinbert ber

grau Mefentliä). (©mites.)
* *

®a§ Seben ift eine ©djtadft, bie tapfer auêgefoc^ten

fein Miü. (Smites.)

* *
©§ gibt feine edjte ®^ätigfeit, at§ bie ifjfli^terfütlung,

unb fein ed)tere§ ©lütf, at§ ba§, Metzes au§ ipfti^terfüüung
^eroorge^t. (Smites.)

®rucf ber 2JÎ. ßätin'f^en ïui^brucferei in ©t. ©allen.
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Jeuiileton.
Die Alpenrose von Krienz.

Eine Dorfgeschichte aus den Schweizeralpen v. I. A, Spring.

s Vreneli erhielt den Brief ihres Baters von
einem Boten; erst glaubte sie ihrer Stiefmutter
wegen ihres Verraths ernstlich zürnen zu müssen:
doch nach reiflicher Ueberlegung kam sie zu dem

richtigen Schluß, daß das Geheimniß ihr auf irgend
eine Weise entlockt worden war und dachte eher

an die Leiden, die ihrer mütterlichen Freundin
dadurch bereitet werden mußten, als an ihr eigenes
Ungemach. Uebrigens stand bei ihr der Entschluß
fest, nie von Hans zu lassen, komme was da wolle;
mit dem Bündnerjörgel sandte sie ihrem Geliebten
einen Brief, der ihm alles Geschehene mittheilte;
sie ermähnte ihn, geduldig auszuharren und nie,
unter keinen Umständen, an ihrer Treue zu zweifeln.

Auf dem Jungfraublick war ein sehr reges
Leben, in welchem Vreneli keine kleine Rolle spielte;
sie wurde oft in den Damensalon gerufen, um zu
singen und zu spielen, ihre natürliche Grazie und
blühende Schönheit wurde viel bewundert; auch

an männlichen Verehrern fehlte es ihr nicht; da war
zum Beispiel ein englischer Lord, offenbar mit viel
Geld und wenig Gehirn, der Vreneli ernstlich den

Hof machte; sie hatte oft Mühe, seinen urkomischen
Liebeserklärungen auszuweichen.

Ein Mal nur gestattete sie Hans, ihr einen
Besuch abzustatten, jedoch empfing sie ihn nicht
im Hanse. Nahe bei Jungfraublick rieselte im tiefen
Walde ein krystallhelles Brünnelein unter einer
großen Tanne hervor. Hier hielten die Liebenden
ein Stelldichein unter glänzendem Sternenhimmel
und erneuerten unter herzlichem Kosen ihre Schwüre.

So verging der Sommer und die Fremden
zogen ab; die palastähnlichen Gebäude, die ihnen
Unterkunft gewährt, wurden geschlossen und auch
Vreneli zog hinab iu's Thal, in ihr Vaterhaus;
sie wußte, daß sie jetzt erst das Schwerste zu
überstehen haben würde; es ließ nicht lange auf sich

warten.
Kaum eine Woche war vergangen, als ihr Vater

mit strengen Mienen in ihr Zimmer trat, wo
Vreneli allein mit einer Stickerei beschäftigt saß.
Er wünschte seiner Tochter flüchtig guten Tag und
setzte sich ihr gegenüber.

Wer weiß, was dieser harte Mann mit seiner
gefühlvollen Tochter ausgerichtet hätte, wenn er sie
liebend umarmt und an sein Herz gedrückt? Wer
weiß, ob nicht Vreneli, im Hinblick auf ihre Kindespflicht,

um dem alten Mann seine letzten Jahre zu
versüßen, den Geliebten dem Vater geopfert hätte?

Doch so etwas lag nicht in der Natur des

Schwanenwirthes; die Augenbraunen finster
zusammen gezogen, fing er an:

„Die Zeit ist jetzt gekommen, Vreneli, wo du
die Dummheiten lassen und an die Zukunft denken

mußt. Der Bau auf der Alp, mit Allem, was
dazu gehört, wird bis nächsten Mai fertig sein;
bis dahin wirst du Peters ^Frau, hörst du? Er
wird noch einmal kommen und dich fragen, dann
sagst du Ja, oder bei dem Allmächtigen, ich ."

„Um Gottes Willen, Vater, sagt es nicht,
sprecht es nicht aus, das fürchterliche Wort," rief
Vreneli erschreckt und sprang zu seinen Füßen, die

sie krampfhaft umklammerte. „Ich will ja Alles,
Alles thun, was Ihr befehlt, aber den Peter hei-
rathen, Vater, ich kann es nicht."

Mit einem fürchterlichen Fluche stieß der
hartherzige Vater sein Kind von sich, indem er schnaubend

sagte:
„Du kannst nicht? Glaubst wohl, nach meinem

Tode oder vielleicht noch eher den Lumpenjungen

zu nehmen? Aber bei Gott, eher geht des

Schwanenwirths Tochter als Bettlerin von Haus
zu Haus, als an den Altar mit dem Sohne eines
Diebes. Du nimmst den Peter, oder gehst mir
aus dem Hause, du. Dirne... du!"

Damit schlug er die Thüre hinter sich zu, daß
die Wände zitterten.

Als jedoch Peter noch einmal gekommen und
von Vreneli denselben Bescheid empfangen hatte,

wagte es der Schwanenwirth doch nicht, seine Drohung

zu verwirklichen. Es gab noch einen Auftritt,

fürchterlicher als der frühere, und nur die

plötzliche Dazwischenkunft der Frau Grete, die im
Nebenzimmer zitternd gelauscht und sich schützend
zwischen den rasenden Vater und die weinende
Tochter geworfen, hatte die letztere vor thätlicher
Mißhandlung geschützt.

VI. Das Schwingfest.
Langsam und traurig waren die Wintermonate

im Hause des Schwanenwirthes vergangen. Wieder

blies der heiße Föhn durch die Alpenpässe
und schmelzte auf den Fluren den glänzenden
Schnee, unter dessen weichender Decke die grüne
Saat emportauchte.

Der Schwanenwirth litt seit Neujahr an
heftigen Brustschmerzen, die ihm viele Athmungsbe-
schwerden verursachten und ihn schließlich zwangen,
das Bett zu hüten. Frau Grete und eine Magd
pflegten den mürrischen Kranken nach besten Kräften:
sein Kind mochte er kaum um sich leiden. Der nach

langem Widerstande Batzer's gerufene Arzt erklärte
die Krankheit für nicht gerade lebensgefährlich,
empfahl jedoch sorgfältige Pflege und besonders große
Vorsicht gegen die plötzlichen Witterungswechsel der

Jahreszeit. Der jüngere Roßhuber besorgte fast
alle Geschäfte seines Vaters, den die Jahre zu
drücken ansingen; er reiste bald zu Fuß, bald in
seinem Bernerwägelchen in die umliegenden Dörfer
auf die Viehmärkte. Von der Heimath war in
letzter Zeit wenig gesprochen worden, theils weil
es für die beiden Roßhuber kein angenehmes Thema
war, theils weil sich der kranke Batzer dabei sehr
aufregte.

Eine Woche vor Ostern war Hans Dennler
eben damit beschäftigt, mit seinem großen Taschen
messer die Weidenbänme am Mühlbache zu
beschneiden, als er den Bündnerjörgel daher kommen

sah. Sie setzten sich beide auf einen Baumstamm
und fingen an, von der „Schwingete" zu plaudern,
die am Ostermontag in Brienz stattfinden sollte
und an der sich die meisten jungen Männer des

Berner Oberlandes betheiligen wollten.
„Du wirst dieses Mal deine ganze Kraft und

Vörceln gebrauchen, Hannes," fing der Hausirer
an, „denn der lange Seppel von Grindelwald wird
kommen, und du hast wohl gehört, was der kann."

„Ja, ja, man sagt, es hat ihn noch Keiner
geworfen, seit er aus dem Emmenthal zurück ist,"
antwortete Hans.

Hier unterbrach die Ankunft eines mit
Baumstämmen beladenen Wagens die Unterredung; Hans
ging nach der Mühle, um beim Abladen der
Stämme zu helfen. Als er nach etwa einer Stunde
zurückkam, um sein vergessenes Messer zu holen,
war dieses fort; auch auf der Erde war es nicht

zu finden, so daß er annehmen mußte, irgend ein

Vorübergehender hätte es mitgenommen.
Hans freute sich auf das Schwingfest, war er

sich doch seiner Kraft und Geschicklichkeit in diesem

Fache des Nationalturnens wohl bewußt; dann
würde er gewiß auch Vreneli sehen, denn des

Schwanenwirths Tochter konnte sich unmöglich von
dieser festlichen Gelegenheit fernhalten.

Der Ostermontag brach an; eine verfrühte Lerche

sang fröhlich in der Linde hinter dem Hause des

Schwanenwirths, dessen Wiese zum Festplatze
auserkoren war. Der kranke Mann Hatte mürrisch seine

Erlaubniß gegeben, daß Vreneli an dem Feste Theil
nehmen und als erste Ehrenjungfer an die Sieger
die Preise vertheilen dürfe; sonst sollte man ihn
in Ruhe lassen, hatte er gesagt; seine ältere Schwester

von Guttannen, einem kleinen Dörfchen nahe
der Wallisergrenze, war bei ihm zu Besuch und
pflegte ihn, während Frau Grete mit den Mägden
alle Hände voll zu thun hatte in Keller und Küche,
denn es waren viele Gäste von auswärts gekommen.

Vreneli hatte bald nach ihrer Rückkehr von
Jungfraublick die malerische Tracht der bäurischen
Bernermädchen angelegt. Wunderlich sah sie darin
aus, als sie jetzt, von der Musik, den Preisrichtern
und Schwingern in langem Zuge abgeholt und
auf die Tribüne begleitet wurde, die am obern

Ende der Wiese errichtet, mit Epheu bekränzt und
Fahnen geschmückt war. Vreneli war blasser als
sonst; man sah es ihren Zügen wohl an, daß ein
mächtiger Kampf in ihr vorging und ihr viele
Leiden bereitete.

Der Vorsteher des Gemeinderathes, der als
Festpräsident fungirte, gab ein Zeichen und die

Musik schwieg. In kerniger Rede hieß er alle
Versammelten willkommen, auf deren Wohl er aus
einem silbernen Becher trank. Um den Schwingplatz

herum standen die mannhaften Gestalten der
jungen Bergsöhne, in einzelnen Gruppen aufgelöst;
die Meyringer in ihren kurzen blauen Joppen mit
Hüten, auf denen die Federn des Lämmergeiers
prangten, während die Grindelwaldner, ans deren
Mitte der lange Seppel einige Zoll hervorragte,
auf ihre mit Gemsbart und Horn geschmückten
Alpeustöcke gestützt, etwas abseits Posto gefaßt
hatten. Auch aus dem Simmenthal waren sie
gekommen, die Jünglinge mit stählernen Sehnen;
hier waren die Aelpler von Kandersteg, dort die
Käser von Andermatten und Saanen; ja sogar von
dem fernen Gsteig hatten etliche sich eingefnnden.

Alle horchten sie ungeduldig der für die
kampflustigen Jünglinge zu langen Ansprache, die sie

wohl zur Anstrengung aller ihrer Kraft, aber auch

zu geziemender Leidenschaftslosigkeit aufmunterte.
Mit einem donnernden Hoch auf das Vaterland,
von hundert kräftigen Kehlen aufgenommen und
vom Echo über den See getragen, schloß der Redner
und die Musik fiel mit einem kräftigen Tusch ein.

Jetzt wurden die Loose gezogen, die die

betreffenden Vertreter jeder Dorsschaft einander gegenüber

stellten. Hüte und Joppen wurden abgelegt
und die kurzen, aus starker Leinwand genähten
Schwinghosen angezogen. Die Zuschauer lagerten
sich theils auf das Gras der Wiese, theils setzten

sie sich auf die herbeigetcageuen Bänke, die in
vielfachen Reihen den Kampfplatz umstanden. Auf
einem dieser Bänke saß der junge Roßhuber, ziemlich

gleichgültig auf das lebhafte Treiben schauend.
Er und sein Vater hatten den prächtigen Widder
feinster Rasse geschenkt, der als erster Preis dem

Schwingerkönig, dem Besieger Aller, zufallen sollte.
Viele verstohlene Blicke sandte er hinauf auf

die Tribüne, wo Vreneli zwischen zwei andern
Mädchen saß ; aber auch ein anderes Augenpaar
hatte einen innigen Blick dorthin geworfen: Hans
hatte aus den tiefen, ernsten Augen seiner Geliebten
die Kampflust in Helles Feuer augefacht.

(Forschung folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Auf der Trift, die zur Vollendung führet,
Muß ein Hirt und eine Hecrde fein.
Menschen, die durch Wahrheit frei geworden.
Schließe auch ein freier Tempel ein. (Witschel.)

» » «

Haben wir nicht einen Gott und Vater?
Schließet uns nicht eine Erde ein?

Eine Wahrheit, eine Tugend, Brüder,
Wird der Weg zu einem Himmel sein. (WUs-hel.)

-i-
» »

Pracht, Reichthum, eitle Lust kann sie uns nicht gewähren;
Was gibt die Weisheit uns? — den Geist, das zu entbehren.

(Kästner.)
»

» 5

Mein Kind, Du bist schon lang der Mutter aus der Wiegen,
Nun hilf Dir selbst; wie Du Dich bettest, wirst Du liegen.

(Riickert.)
-5-

» »

Alles Große im Menschen entsteht durch Arbeit. Das
Leben eines Menschen muß nach dem gemessen werden, was
er darin thut. Je mehr nützliche Arbeit er verrichtet, je mehr
er denkt und fühlt, um so mehr lebt er. (Smiles.)

»
» »

Die Gewohnheit einer beständigen und nützlichen
Beschäftigung ist sür das Glück und das Wohlbefinden der

Frau wesentlich. (Smiles.)
*

»

Das Leben ist eine Schlacht, die tapfer ausgefochten

sein will. (Smiles.)

» »

Es gibt keine echte Thätigkeit, als die Pflichterfüllung,
und kein echteres Glück, als das, welches aus Pflichterfüllung
hervorgeht, (Smiles.)

Druck der M. Kä lin'scheu Buchdruckerei in St. Gallen.
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priffltitjïfn teï jUtakttim.

S-rï. sa., £. W' i" ®od)fcv in
% SBir mitffen tuicbert>o(t erflärcrt, baß
eß itn§ abfolitt itttntöglid) ift, Slitfragett auf
einen itnS toovgcfcïjricbcticn Dermin ju üe«

auttöpftcn. Sßcittt ©ic einen SBegriff fjeitten
«on bei' ?M>cit, bie bioferfeit? «on itn§ ftit
bciuälfigctt ift, fo mürben ©te foldjc 33c»

gefjrert aiict) nidjt ftetten. SBir ffjitit gerne
ttnjer 3JiügIicI)e3, itttt Billigen SBünfcijen ge»
rec£)t ju Werben, oft auf Soften nuferer ®e»

fuubljett; Ilmnögltcfie? motte man aber «on
im? nict)t «erlangen.

Stugenattufe im foggcnßurg. Sic tnüf»
fen in biefent gälte gtjr ,§erg p Oîcttfje
äieljen nub ntcljt bie Slitftcfjt einer llttbe»
fannten. SBenu ©ie iiicfjt Wagen, bie 33er»

arttmortung für gt)r ®l)utt fetbft.ju über»
nehmen, fo bürfen ©te biefe Qumttffiiirtg
and) einem Stnbern nidjt ntacfjen.

Str. 100. Sßearfon'8 SBafdjittafcl)tite ift
baë SSefte, toa§ ©ie in biefer Strt laufen
tonnen. ®ie «erfcfjtebetten ©röfjett finb in
'jeben §erb paffettb. SBir werben Qfjtten
tlirofbeft baöott «ermitteln. 33on bcit ©eifen
Beborpgen Wir au§ «ieliätjriger, eigener
©rfütjrung bie @cottomie»©oap, fefit unter
bent Tanten „gorfter'g Sattwaffer»©eifc"
«erfauft. ®ie „©djweijer graueit»3cttitng"
hofft and) fünffig, wie fdjoit ntattclje? gatjr,
gtjr tiebftertpauéfreiinb p bleiben, greunbt.
©ru§

Acngftfirffc Sautter itt g$S. ©te brauchen
fict) burd)au§ nicht ju ängftigen, Wenn gfjre
17=jüt)rige ®od)ter fict) nod) für teilten 33e»

ruf entfd)cibeit fann. Soffen ©ie biefetbe
nur bie 33eforgung eilte? tpau?t)atteg «oit
©rttnb auf lernen, ebeufo ©djueibern, î|3itjj=
machen, ©lüften, ifSofftern it. f. w. gft fie
bann nod) ntrt)f eutfd)toffcn, fo gilt c3 ttod)
bie Srantenpftege p erlernen, itn tpait?»
ttnb ffiiubergart'en fict) p Bettjätigen ttttb
etwa eine $anbelgfd)tt(e p Defttdjen. SBenn
alt' bie? gehörig nbfot«irt ift, Werben bie
befonberen Siebhabereien fetjott Sit ®age
treten.

tpra. 3il'. ©. in gl. SBetttt bie ©intünfte
fintm gui: ®eduug bei- 58cbürfuiffe, bon
einer iperfon langen, fo ift e§ ttic()t gcratt)en,
eine ganritie p griiiibcit. ®g lieiftt eg eben
fiel) in bie Sertjattniffe tdjiden ttnb beffere
geit abwarten. V

gtrettttbitt ttafitrgetttäfter ^cbcttstttcife.
äöetcher ©pafjbogel hut gtjiten gefagt, bag
„Stuf ber SBaib". nur ungctodjte Börner
ttnb rohe grüdjte gegeffen werben! ©in
einziger ©peifepbbe't wirb ©te eine? Stit»
beren belehren.

Sa. S^"#* Shre ®od)ter bttrd)»
attg nid)t fodjeit Witt ttttb aud) fäniuttlidje
^ausarbeiten ihr pmiber finb, fo fet)tt'g
eben att ber ©rgiclpng, refp. attt guten
SSorbtlb ber ©rjiefjeritt. ©ie Werben otjue
äftütje eine beffere Uutertuuft fittbett.

gr. §i>a <£. tn ®ie SSeeren» ttnb
©emiifepreffe ift an gljre Sfbreffe abgegan»
gen; aud) ghrer Stadjbarin fott entfproehen
Werben.

pittenbe itt _)Èr. ghl'em 33egefjrett tann
teiber nicht entfproehen werben; eg ift fein
bepgt. gonb bor'hanbett.

^eirathsfugiger tu gtjre fitnftige
grau tnitffett ©te fid) fefjon fetbft augfttchen.
Sffiettn eg Shmu recht ©rnft ift, Werben ©ie
bag Sîedjte fdjon finbett. ©otdje 3eitttttgg»
annotteen fchtagen nicht atn guten Drte eitt.

Inserate.
Jedem Auskunftsbegeliren sind für beidseitige
Mittlieilung der Adresse gefälligst 50 Cts. in
Briefmarken beizufügen. —. Offerten werden

gegen die gleiche Taxe lofort befördert.
Erledigte Stellen-Inserate beliebe man

der Expedition sofort mitzutheilen.
Zeil en preis: 20 Cts.; Ausland 20 Pfg.

Gesucht:
4362] Ein williges Mädchen, das selbst-
stänclig kochen kann und gute Zeugnisse
besitzt. Auskunft durch Frau Kistler-
Böhni, Steinenvorstadt 12, Basel.

4374] Eine arbeitsame, christliche Tochter
findet Stelle in einer guten, bürgerlichen
Familie, wo sie Gelegenheit hätte, das
Hauswesen gründlich zu erlernen. Lohn
würde keiner oder nur wenig gegeben,
dagegen gute Behandlung zugesichert.
Auskunft bei der Exped. d. Bl.

4366] Eine im Nähen und Glätten, sowie
in den übrigen Hansarbeiten bewanderte,
gut erzogene Tochter von 20 .Jahren sucht
Stelle als Zimmermädchen. Offerten
unter Chiffre 4366 befördert die Exped.
dieses Blattes.

4369] Eine Tochter im Alter von 23 Jahren
wünscht eine Stelle als Zimmermädchen
in der deutschen oder französischen
Schweiz. Der Eintritt könnte sofort
erfolgen. Beste. Zeugnisse stehen zu Diensten.

Adresse eftheilt die Exped. d. 131.

4373] Eine gut erzogene Tochter, die bis
jetzt in Führung eines Hauswesens sich
praktisch bethätigte, sucht passende
Gelegenheit, um sich in der speziell
weiblichen Sphäre weiter auszubilden; Zu
diesem Zwecke wünscht sie Aufnahme
in einer einfachen, aber feinen Familie
französischer Zunge, wo sie Gelegenheit
hätte, sich neben allseitiger Weiterbildung

in den weiblichen Handarbeiten zu
vervollkommnen und guten Unterricht
im Harmoniumspiel zu bekommen.
Allfällig freie Stunden würden gerne zur
Hülfe der Hausfrau verwendet.

Offerten mit Bedingungen befördert die
Expedition der ^Schweizer Prauen-Ztg."
Referenzen sind notliwendig.

4380] Eine Frau von gesetztem Alter,
der deutschen, französischen und englischen

Sprache mächtig, in den weiblichen
Handarbeiten und den Hausgesckäften
bewandert, in Pflege .und Behandlung von
Kindern erfahren und zu jeder Arbeit
willig, sucht Anstellung als Haushälterin
oder als Pflegerin und Gesellschafterin einer
ältern Dame,' event, als Wärterin einer
Gemütbskranken.

Zu erfragen bei der Expedition d. Bl.

Eine junge, gebildete Dame (Wittwe),
mit Kenntnissen in der Buchführung,
sucht Stelle auf einem Bureau. Gute
Behandlung wird grossem Salair vorgezogen.

Referenzen stellen zur Verfügung.
Gefl. Offerten unter 4378 beliebe man

an die Expedition- d.-Bl. zu richten,—[43.7.8

oooooooooooooooooooooooo
§ Gesucht: 8
ö 4379] In einen Gasthof am Boden- Q

q see eine konnete, fleissige Tochter q
O von freundlichem Benehmen, zum O
Ö Serviren, Nähen und Bügeln. O

O Gefl. Anfragen mit Lohnansprü- q
O chen etc. unter Chiffre S S 4379 O

0 befördert die Expedition d. Bl. Q
08OOOOOOOOOOOOOOOOOOOGOO

4359] Eine reinliche und bescheidene
Magd, welche gut kochen kann, findet
Jahresstelle in einem Hôtel Grraubündens.
Dieselbe muss nebst dem Kochen auch
das Geschirr abwaschen und überhaupt
zu jeder Arbeit bereit sein.

Lohn Fr. 30 monatlich und freie Wäsche.
Eintritt 10.—15. September.

Offerten nebst Zeugnisscopien sind zu
richten sub Chiffre H 3840 Z an die
Annoncen-Expedition Haasénstein Sc Vogler
in Zürich.

Erste Waschmaschinen-Fabrik
von

G. Leberer in Töss.

Die praktische
Dampf "Waschmaschine

4265] (System Pearson).

BS®- Die beste Stütze der Hansfran.

Spart Zeit, Seife und Brennstoff.
Schon! die Wäsche. Auf jeden Herd passend.

Preis: in Glanzhlech Fr. 40, 50, 60,
in Kupfer Fr. 80, 90, 100.

Russische Mischung
Englische Mischung

bei 3

per Pfund Fr. 4. 80
per Pfund Fr. 3. 70

Pfund franco.

p (Ma92/7 F) [4300]
St. Gallen : A.

ED. lESSMER,
Baden-Baden und Frankfurt a. M.
Hoflieferant S. M. des deutschen Kaisers.

Maestrani zum Marmorhaus.

I
I

Blumer, Leemann & Cie.
Fabrikations- und Yersandt-Geschaft

— Sit. Gallen —4301] empfehlen ihr reich assortirtes Lager in (O G1742)

Stickereien (Hand- und Maschinen-)
sowie in

Rideaux jeder Art,
in weiss, crème und farbig, eigener und englischer Fabrikation,

für Engros- und Détail-Yerkauf.
Illiistrirter Katalog auf Verlangen gratis und franko.

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

Sommerpantoffeln
N&mit Solmdpsoblen

bestens assortirt, von 80 Ct. die Espadrilles
Und Fr., 1.' 50 bis Fr. 2. 50 die Pantoffeln
mit starkem Contrefort. [3928

Breite, seine SeWnlilen
~ WiederVerkäufern Rabatt

empfiehlt bestens

D. Denzler, Seiler, Zürich,
Soimenquai 12 unöL Heimweg 58.

<3

Praktisches Kiichengeräth.
Diplomirt an der Kochkunst-Aus¬

stellung in Zürich.
In jedem Ofen und Herd

verwendbar, saubere Arbeit in Kupfer.
Kein Anbrennen d. Speisen möglich.

Jos. Wottle-Fierz in Wattwyl.
Muster-Töpfe in der Specialitäten-
Handlung, Katharinagasse No. 10

in St. Gallen. [3884

Gestickte Roben,
sowie alle Arten

Hand-11. Maschinen-Stickereien,
liefert Unterzeichneter in eigenem Fabrikat

unter billigster Berechnung. Auch
wird bei Zusendung von 4,30 nt. Stoff jede
beliebige Maschinen - Stickerei in Seide,
Garn etc. sofort ausgeführt. Eine grosse
Auswahl Muster steht jederzeit zur
gefälligen Einsicht bereit. [3695

R. Klee-Hohl, Broderies,
ECeica.exi.

ft« W|J i'w aw inländisches und engli-
bJärtllllSIl; sches Fabrikat, in allen
Breiten und schönen Dessins.

Bandes & intredeu^Skation, weiss und farbig, in reichster
Auswahl, empfiehlt und bemustert auf
Verlangen

L. Ed. Wartmann,
St. Gallen, vis-à-vis Hôtel Stieger.

unübertroffen,
JNanmascnmen, ©r Hand- m«!
Fussbetrieb, aus der renommirten Fabrik
von Seidel & Naumann in Dresden,
stehen ebendaselbst zur Besichtigung und
Prüfung bereit. — Garantie und Gratis-
uuterricht. [3615

LOCLjE.
Söldens Medailleg

Weltausstellung Antwerpen
1885.

_
Von anerkannt

vorzüglicher Qualität in
allen Sorten. (H410J)

Löslicher Cacao
empfehlenswerth durch
seine Reinheit, Nährkraft,
seinen feinen Geschmack
und feines Aroma, sowie
seine rasche Zubereitung
und ausserordentlich
billigen Preis. [3737
Verkaufsstellen uberall.

Für Hausfrauen etc.
Vortheilhaftestes Waschen und beste

Schonung der Wäsche, seit Jahren in
Schweizer Familien tausendfach erprobt,
bei Gehrauch von [4077

Siglär's Patent-Sodin in Pulver
a. d. k. k. a. p. Sodin-Fabrik in Feldkircb.

In den meisten Spezereigeschäften zu
haben. (In */« Ko. Paqneten à 45 Cts.)

Die Fabrik erzeugt noch verschiedene
billigere Waschmittel, wie Fettlaugen-
mehi etc.

AZÄR IV/IODENWELT
L_) 3. SO IVI franko Fr. S
J. Wirz, Buchhancll., Grüningen.

x. 4..

St. «»lien. àllMVSll-ôviìkl^S M M. 35 à 8àkÎ!ZSr ?I'g>lIM-AviWlIK. ZS. àxà ISSS.

Kritfkilsten der Redaktion.

Frl. H. W., K. W. in S., Hochtcr in
H. Wir müssen wiederholt erklären, daß
es uns absolut umnöchjch ist, Anfragen auf
einen uns vorgeschriebenen Termin zn
beantworten. Wenn Sie einen Begriff hätten
von der Arbeit, die diescrseits von uns zu
bewältigen ist, so wurden Sie solche
Begehren auch nicht stellen. Wir thun gerne
unser Mögliches, nur billigen Wünschen
gerecht zu werden, oft auf Kosten unserer
Gesundheit; Unmögliches wolle man aber von
uns nicht verlangen.

Ungenannte im Hvggcnburg. Sie müssen

in diesem Falle Ihr Herz zn Rathe
ziehen und nicht die Ansicht einer
Unbekannten. Wenn Sie nicht wagen, die
Verantwortung für Ihr Thun selbst, zu
übernehmen, so dürfen Sie diese Zninuthung
auch einem Andern nicht machen.

Ur. 10V. Pearson's Waschmaschine ist
das Beste, was Sie in dieser Art kaufen
können. Die verschiedenen Größen sind in
jeden Herd passend. Wir werden Ihnen
Prospekt davon vermitteln. Von den Seifen
bevorzugen wir aus vicljahriger, eigener
Erfahrung die Economie-Soap, jetzt unter
dem Namen „Forster's Kaltwasser-Seife"
verkauft. Die „Schweizer Franen-Zcitnng"
hofft auch künftig, wie schon manches Jahr,
Ihr liebster Hausfreund zu bleiben. Frcnndl.
Gruß!

Aengstliche Mutter in W. Sie brauchen
sich durchaus nicht zn ängstigen, wenn Ihre
17-jährige Tochter sich noch für keinen Beruf

entscheiden kann. Lassen Sie dieselbe
nur die Besorgung eines Haushaltes von
Grund auf lernen, ebenso Schneidern, Pntz-
machen, Glätten, Polstern n. s. w. Ist sie
dann noch nicht entschlossen, so gilt es noch
die Krankenpflege zu erlernen, im Haus-
nnd Kindergarten sich zn bethätigen und
etwa eine Handelsschule zu besuchen. Wenn
all' dies gehörig absolvirt ist, werden die
besonderen Liebhabereien schon zn Tage
treten.

Hrn. At. H. in It. Wenn die Einkünfte
kaum zur Deckung der Bedürfnisse, von
einer Person langen, so ist es nicht gerathen,
eine Familie zu gründen. Da heißt es eben
sich in die Verhältnisse schicken und bessere
Zeit abwarten. ;

Zireundiu naturgemäßer Lebensweise.
Welcher Spaßvogel hat Ihnen gesagt, daß
„Auf der Waid" nur angekochte Körner
und rohe Früchte gegessen werden! Ein
einziger Speisezeddel wird Sie eines
Anderen belehren.

W. U.-H. Wenn Ihre Tochter durchaus

nicht kochen will und auch sämmtliche
Hansarbeiten ihr zuwider sind, so fehlt's
eben an der Erziehung, resp, am guten
Vorbild der Erzieherin. Sie werden ohne
Mühe eine bessere Unterkunft finden.

Fr. Ida L. in H. Die Beeren- und
Gemüsepresse ist an Ihre Adresse abgegangen;

auch Ihrer Nachbarin soll entsprochen
werden.

Mittende in Hr. Ihrem Begehren kann
leider nicht entsprochen werden; es ist kein
bezügl. Fond vorhanden.

Keiratlislustiger in B« Ihre künftige
Frau müssen Sie sich schon selbst aussuchen.
Wenn es Ihnen recht Ernst ist, werdet! Sie
das Rechte schon finden. Solche Zeitungsannoncen

schlagen nicht am guten Orte ein.

3sàsm ààiQktsdsSàron sinâ kür dtZÎàKàiAS
NiitüviwnA âsr xsMIixst 5V Ow. in
Zrivkmuàn bàukÛASn. — Okksrtgn ivsr-
äsn sssxsn àis Alààs laxs Hokort kokoràsrt.

Lrlsàixts LksIIsn-Inssrà üslisüs ina,n
àsr Dxxsàiìion sokort mitsnàsilsn.

2 s il 6nxr sis: 20 Lts.; àànâ 20 ?kx.

Hvsuât:
4362s Din williges Niickvbon, clas selbst-
stänclig koobsn baun nncl gute Zeugnisse
besitzt, Vusknntt ckureb Drau Distler-
Liîdlll, Ltslnsnvorstaclt 12, LîìSkl.

4374s Dine arbeitsame, obristliebo lovbtsr
bucket Stelle lu einer guten, bnrgerllobon
Dainilie, vo sie blelsgenbslt lnitte, clas
Dansvessn grünclllob crn erlernen. Dobn
vürcke keiner ocksr nur wenig gegeben,
ckagegsn gute lZebancllung zugssiobsrt.
Dnsknntt bei cksr Dxpsà. à. LI.

4366s Däne im Mlisu unck Llbitten, sowie
iu cleu übrigen blausarbsiten bevanckerto,
gut erlogene Duoliter van 2V .Inbren snobt
Stelle als AiinmsrmZckelien. Olkerten
unter Dbickre 4366 betörclort ckio Dxpeck.
clieses II lattes.

4369 s Kiue'l'oobter imDiter von 23 ckaliren
vüusobt eine Stelle als ^iminsrinäckülisn
in cker ckeutseben acker tranr.ösiselceu
sobveix Der Eintritt könnt» satart er-
folgen. llsste Zeugnisse steben m» Dien-
sten. Ickrssss ertbsilt ckie Dxpeck. cl. III.

4873s Kins gut erlogene Ivllbtsr, ckie bis
setzt in Dübrung eines Hauswesens sieb
praktisob betlcätigte, suobt passoucke tie-
legsnbsit, um sieb in cker speziell veib-
lieben Lpbärs weiter anszubilckeu. l4u
ckiesein üvsvks vünsobt sie Dutnabme
in einer eintaeben, aber leinen Danrilis
tranzösisober bringe, va sie Llelsgenbeit
bätteI sieb neben allseitiger äVeitsrbil-
ckung in cken verblieben blanckarbeitsn zu
vervollkommnen unck guten llntsrriebt
inr llarinoniumspiel zn bekommen, Dll-
tällig trete Stuncken vürcksn gerne zur
Unite cker Hausfrau vervsuckot.

Dltertvn mit llockingungsn betörckert ckie

Dxpeckitinu cksr ^LobvsDer Drauen-^tg. "

Doterenzeu sinck natbvsnckig.

4383s Dino Drau von gesetztem kälter,
cker ckeutseben, tranzöslsolieu unck engli-
sollen spraebo ncäobtig, in cken verblieben
llanckarbeitou unck cken lckausgesebätten be-
vanckert, in Dtlsge unck Dobancklung van
Dinckorn srtabren unck zu secier Arbeit
villig, suebt Anstellung als ltausbMterln
acker als Dtlegerin unck Kssellzeliatterin einer
ältern Dame! event, als äVärtsrin einer
Dsmütliskrauken.

8u ertragen bei cksr Dxpoclition cl. l3I.

Dins junge, gsbilcksts Dame (HVittvs),
mit Donntnisssn in cker lZuobtübrung,
suebt 8teII» ant einem llîiireuii. blute
Ilebancklung virck grossem Lalair verge-
xagen. ikstsroiu-oii steben xnr Vertilgung.

lletl. Dlkerten unter 4378 beliebe man
an ckie lllxgzsckitian ck. DI, cru riobtem P437L

ooocxzocxzcxxzocxxxzooocxxzoo

8 8
6 437gs In einen blastbot am Docken- 8
8 see eins bonnets, lleissige loolitkr
O von trsunckliobsin Densbrnen, ^um O
8 Kervirsn, bläbsn unck Dügeln. 8
8 Dell, àtragen mit Dobuansxrü-
<Z eben sto. unter Llbitkre 8 8 4373 O

^ betörckert ckio lllxpockition à. Dl. T
08ooooo«xxx)oooooooooOoo

43öös liline reinliebe unck bssobeicksns
Ungâ., velobe gut Kvvbsv kann, bucket
.labresstells in einem Hôtêl Nrav.bÛuâ.ê»S.
Dieselbe muss nebst ckem Lioeben auelr
ckas Llssebirr abvasobsn unck übsrbauxt
xu secier Arbeit bereit sein.

Dabn Dr. 83 monatlieb unck treie IVäsobe.
Dintritt 1V.—15. Lsxtombsr.

Dlkorten nebst ^sugnisscoxisn sinck cru

riolctsn sub tlbilkre D 334V ^ an ckie cVn-

nanosn-lllxpöckition H-tÄSSllstsiu Ä VllZlsv
in 2ürisb.

von
(x. livdvrer in ?H88.

Vii«
vAMpk-M8ckM8ckillk

4265s (System Pearson).

W?- Ilic, best» 8tüt?,v âer llausàii. -s«
8part Zeit, 8e!kv unck Dreiinstoll.

8okont bis Mscke. tick jak» Il°ol Mssià.

Drsis: in bllanübleob Dr. 43, 63, 63,
in Xuxter Dr. 83, 93, 133.

bei 3

xsr Dtunck Dr. 4. Ll)
per Dtunä Dr. 3. 73

Dlnnck trÄnao.

»/(NaS2/7D) f4303s

8t. txvllvn:

Ls.âen-Bêtâsn unà Drankkurt a. A.
Ileilieterant L. U. ckss ckeutseben Daissrs.

iVIii « i 7.UM Altrmorflg.tis.

t
I

Zàsr. liSMaun â, Lis.

4331s ompteblou ibr rsieb assortirtss Dagor in (O D1742)

Ltià6D6Ìsn slîlàllii- Ullà Na80ÌlÌQ6N-)
ill

L-idsa-ux àt,
in veiss, ervms unck tarbig, eigener unck snglisobsr Dabrikation,

kür VliKros- unà
«Ar/ Ds?-ê«Ax?e»» gc/atî« «AÄ //-«»»à.

Apsoialitê âs Lflioczolat à la Roisechts.

LowwsrxantoMn
bestens assortirt, von 83Ot. àisDsprcckrillk»
unck Dr. 1. 53 iiis Dr. 2. 53 clis Dautollvln
mit starkem llontrvkort. s3928

M, Me ÂdiliikMil
^ VVickckcki vvrlcìitilFii, liîìlmlt D

empboblt bestens

0. DenZilep, Löllsr, ^üriod,
Loimsnguai 12 unck HsnuvsZ SS.

?rs.kttsvdes ILiivlre»Kerä.tb.
vlplomirt an cker üocklcunst-äus-

Stellung ln 2iirick.
In ssckem Ölen unck Nsrà vsr-

vsnckbar. saubere àbeit in Xupkor.
Dein àbrsnnen cl. speisen möglieb.

fos. Wottle-köer? in Wattw^I.
Nnstsr-Döpks in cker Lpeoialltätsn-
Dancklung, Datbarinagasse blo. 13

in 8r. Dallsn. f3884

Kestielits koden,
soviö alle Drten

tliuul- ». An8<;dillkiì-8Mi!ià,
lietert Dntsr?.eiobnstsr in eigenem Dabri-
kat unter billigster Dersebnnng. àeb
virck bei 2iussncknng von 4,33 m. stolksscks
beliebige lllasobiüsn - stioksroi in Lsicls,
Harn sto. sotort ansgotübrt. Dine grosse
ànsvabl àstsr stöbt secksrrzsit crur ge-
fälligen Dinsiobt bereit. s3695

15. XIss-ÄoKI, Lrocksriss,

«r? -îss avi inlänckisobss unck engli-
sebss Dabrikat, in allen

Drslten unck sebönen Dessins.

Kation, weiss unck tarbig, in rsiobstsr às-
vabl, swpbsklt unck bemustert ant Vsr-
langen -

Hà.
8t. blslloin, vis-à-vis Hôtel Ltisgsr.

»'«<.« nnübertroDsn,
tnr Sanck-nnck

Dnssbstrisb, aus cker renommirtsn Dabrik
von Lslcksl blanmann in Drsscksn,
sieben sbsnckasslbst crur Dssiobtignng unck

Drükung bereit. — blarantis unck Dratis-
uutsrriobt. (3615

Solàsus WààMB
lfsItMWtàiix; ààrxs»

ILLS.

ktllon Lortlsn. (L4I0 ^s)

liösliollsr llaes.0

QQà 3.nsseroràsii-k1îo^
IzilIiZ-en. ?rà ^3737

I^ür Ml îìii^tinîìiiX ii etv
Vortbeilbattestss Vasebsn nnà bests

Lobonung àsr ^Vasobs, seit ckabren in
8ebveiner Damillen tausenckkaob erprobt,
bel Dsbrslleb von (4377

LlKlfll's ?atSDt-8oâÌD in ?1l1vg1'
a. à. k. k. a. p. Loàiu-Dabrik in Delàkirob.

In cken meisten 8ps?srsigesobättso ^n
babon. (In h- Do. Daqnotsn à 45 (its.)

Dis Dabrik erzeugt noeb vsrsobisàsns
billigere IVasobmittsl, vis DsttlsllZSU-
MsU sto.

IV/iovüIss^HI.'r
ID s. SL> IVi rersrràcz s
I. lVii/, LuclàiM., 0i itUÌUK«n.



St. Gallen. „Den Desteu Erfüll liaDen diejenigen Inserate, feiche in die Hand der Frauenwelt gelangen." Till. Jahrgang.

irt
in vorzüglichster Qualität à 27 Ots. per
Elle oder 45 Cts. per Meter versenden
in einzelnen Metern, Roben, sowie in
ganzen Stücken portofrei in's Haus [4375

Oettinger & Co.. Centralis, Zürich.
P. S, Muster-Collectionen bereitwilligst

und neueste Modebilder gratis.

Goldene Medaille;
Weltausstellung Antwerpen 1885

CHOCOLAT

SUCHARD 1

NEUCHATEL (SUISSE)

Für Stotternde
beginnt am 1. September ein neuer
Sprachkursus. Anmeldung und
Auskunft bei Rudolph Hentsch, Keller -

hof, Haus Zemp, Nr. 468 k. k., Luzern.
OOOOOOOOOOOIOIOIOOOOOOOOOO
8 Möbel-Fabrik 8

§M. Welli in Bern.§
§ Vollständige Möblirungen g
g für Ess-, Schlaf- u. Wohnzimmer. o
o

_

Antike Möbel. (Slam ï) §
O Preise äusserst billig ; Solidität ga- O
g rantirt. — Auf Verlangen werden g
O Zeichnungen, Muster von Stoffen Q
O und Preise eingesandt. [4347 O
BoOOOOOOOOOIOIOIOOOOOOOOOO

Bernerleinwand
für Hemden, Leintücher, Kissenanzüge,
Tischtücher, Servietten, Taschentücher,
Hand- und Küchentücher etc. wird in
beliebigen Quantitäten abgegeben von
3758] Walther Gygax, Fabrikant

in Bleienbach bei Langentbai.
IM? Muster stehen zu Diensten ~9fi

Ben Beweis dafür, dass selbst
die veraltetsten und verzweifeltsten
Leiden durch ein einfaches, aber
bewährtes Kurverfahren zur Heilung
gelangen können, liefert das Werk

„Magen-Darmkatarrh".
Verdauungsleidende erhalten dasselbe
gegen Erstattung der Kosten (30 Rp.)
frei zugesandt von der Poliklinik in
Heide (Holst.), Oesterweide. [3279

Frische, süsse
Weintrauben

(I. Qualität)
in 5 Kilos-Körben zu Fr. 5. E O franco per
Nachnahme besorgt fortwährend [4346

Wittwe Mayer, Handlung,
Wyl (St. Gallen).

G. H. Wunderli, Zürich
vis-à-vis der Fleischhalle

erste sctaiz. UmniiaareifaM
liefert [4342

alle in der Familie nöthigen Grummi-
fabrikate in guter u. billiger Waare.

Der Abonnementspreis der Schweizer
Frauen-Zeitung beträgt monatlich

IT nur SO Cts.

O-la.cé-Xaia.nd.sclx-u.lA-DF'a.'torils:
Filiale:

St. Grallen
Marktplatz 13.

Weinplatz
Fabrikation

aller Sorten

Leder-Handschuhe.

J. BÖHNY
ZÜRICH

Filiale:
Basel

Gerberg., Hôtel Central.

Weinplatz.
Grosses Lager

aller Sorten

Stoff-Handschuhe.

Eigener neuer Çi/olnm ïiptnrip" ohne Seitennaht,
Handschnhschnitt, ollJiMt'lll 1iUlvl 111 passt vorzüglich.

Handschuhe werden auch nach Mass angefertigt. [4112

f 11«««««ttvwwwAA*wwvtAft/yVi

Neueste Erfindung. -—
Orthopädisches Corset

für Frauen und Mädchen.
Sttitze des IES "ü. c 3s: g1 rats.

Dieses Corset, nach Vorschrift berühmter Aerzte gefertigt,
gewährt Abhilfe gegen Verkrümmung des Rückgrats und
Engbrüstigkeit und bereitet eine graziöse Figur.

Es empfiehlt sich bestens [4328

Frau Niederhäuser-Sclienk,
Oorsetière,

Grenchen, Ct. Solotlmrn.

lOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO ooooooooooooooooooooooo
8

Dennler's Eisenbitter §

Interlaken §
eine glückliche Verbindung der heilkräftigen Pflanzenstoffe des Magen- §
bitters mit löslichem Eisen, wird zur Linderung und Heilung der Blut- o
armuth, Bleichsucht und allgemeiner Schwächezustände bei O
Erwachsenen und Kindern seit Jahren mit schönsten Erfolgen angewendet., §
Für Reconvalescenten und Altersschwache ein angenehmes Stärkungsmittel., q
Unterstützung bei Luft- und Badekuren. Ö.

Dennler's Eisenbitter zeichnet sich unter den verschiedenartigen X
Eisenpräparaten dadurch vortheilhaft aus, dass er, ohne den Magen oder o
die Zähne zu belästigen, neben allgemeiner Stärkung und Blutbildung zu- O
gleich rasch die gesunkene Verdauung wieder hebt. g

Von Aerzten vielfach verordnet und bestens empfohlen. [3954 o
w

Zu haben in allen Apotheken. Preis Fr. 2. —. S

oooooooooooooooooooooooooiooooooooooooooooooooooB

Reichhaltiges Tuchlager
für Herren- und Knabenkleider

obert Egli — Zürich,
64z BahnhofStrasse 64. [4358
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Pension-Restanration Scbloss Risegg
5 Minuten ob der Bahnstation Staad bei Rorschach.

4142] Prachtvolle Aussicht auf das Bodenseepanorama. Von Weinbergen und

grossem Obstpark umgeben. Ruhiger, "angenehmer Aufenthalt. Komfortable Zimmer.
Morgens und Abends frische Kuhmilch. —. Pension mit voller Verpflegung je nach
Auswahl der Zimmer Er. 4 bis Fr. 5.

Post und Telegraph Staad.
:

"Der Besitzer: Steiner-Buchcr.

4280] Chocolade praliné — Chocolade aux noisettes.

fÄtjgictttifdjeö ^efcfittrfjtliov&djctt.

©f()ulflcfuubljettg])flefle.
3n Ungarn würben in jüngfter Seit © ch ut«

ärjte angeftetlt; btefelbett, SUlitglieber ber
6d)ul6eI)Brbe, haben tn bett ©etunbarfchülen
2 ©tunben wöchentlich Unterricht in ben ©runb«
jügen ber @c)unbt)eit§pflege 311 erteilen unb
bent 37xirnu»terricl)te ntöglic[)ft beisumoljnen,
üBerljaupt tn jeber ffiesteljung ba§ förperlit^e
5Boljl unb bte ©efunbljett ber ©chiller iit ben

Spulen int s2luge 3U hoben unb ber ©dfut«
bireftion nötljtg erachtete Einträge ju ftdXert.
Sfflir brauchen un» nic^t mehr altjufetjr 3U

fchümeit, bafj in einem ßanbc weit hinten
neben ber SUrfet man un§ in bent jo micïj=

ttgeii unb jegenSretdjen ©ebiete ber ©cljulge«
funbhettspflege BorauSgehe. ®enn in 93ajel
tft jeit 1. ,3ult btefeS SahreS Bon beut löbl.
©rjiel)ung§rntl)e §err Dr. ©rnft 3Kiit)(t) als
©ctularjt angeftetlt. Unb aus einem unS
gütigft jugefanbten (geftcljen erfehen wir 5U

unjerer grBjjten unb aujridjtigften ffreube, wie
ber ©i'ätefjungSratt) Bon 93a(el bie jSmmtlit^en
©cljutmfbettionen unb ©djulîommtfftonen er«

jucht, an §anb Bon entworfenen SSefttmmuit«

gen auf bie gefunbe forderliche ©ntwictelung
ber ©chuljugenb 3U atzten unb ben ©djiib«
Itc^feitert, bte bte ©djule für bie ©efunbljett
ber Sugenb mit fich führen fann, Borjubeugen.

®tefe Slefttmmungen erftrecfen fich über bie

©i^ulbänfe unb bte fiijrperfjaltung in ben«

felben, über SBewegung in ben Raufen, über
©cljommg ber ïtugen, be§ @ehür§, ber ©tint«
me, ber Sruft, über §au§aufgaben unb ißri«
Batfiunbeit, ßitftung, ^etjung unb Reinigung tc.

äöir hoffen, ba| ba§ ©efretariat be§ ©r«
3tef)ung§ta(he§ Bon SSafet jo gütig feilt wirb,
©ïemiptare BonbtefenSefttmmungen aufffhrtft«
liehe îlufrage î)tn 3U Berfenben, unb wütbe
e§ un§ fehr freuen, wenn hier ober bort im
©chweisevlanbe ©rtfihaften btefe§ fehbne Set«
fptel nachahmten. SBo bte ©ttern e§ brtngenb
wiinfthett unb ftfh bafür bemühen, Werben fie
gewijj auf 33erettwiÛigfeit ber ©dtjulbeljörben
unb ber -OrtSärjte rechnen bütfen.

©ine atti-führüehc Anleitung jum $urnen
mtt bem Dr. ßargtabef'fihen Stritt« unb ®ruft«
ftärfer ift unter ber Ue6erfchrift:
„®tr Dr. Sargtaber'jd)e îtrm« unb

SS r u ft ft ä r f e r in feiner $ e r w e tt b u tt 9

6etm ßtafjenuntcr richte, Bon g?rie«
brtih Dluhhag, ßehver an ber Dîealfchute bei

©t. 3'otjann in ©trah6urg"
erfihienen unb um 50 Sßf. (70 ®t§.) buref) ben

SudihmFrf ju bejtehen.
®te îlpparate ebenfo wie iprofpefte, welche

ïlnlettung, l]3ret§Iifte, ©uta^ten Bon «Eurn«

tehrern, s]8äbagogen unb Wersten enthalten,
finb su bestehen, foweit un§ befannt, bet

§ernt 2Be6er, Sßasnr, ©t. ©aüen,

„ S8rent)>ÏBotf, beim ©rofsmüttfler güridh,

„ Stub, ßinbentnetier, SSajel,

„ Dr. ©chenf, Drthopabtfche §eilanftalt,
®ern,

„ Serb, ©ejjler, SBtel

** *
„SBarum foKte man ben ßaten ihre Ber«

lehrten unb abergläubtjehen, oft aller SSernunft
§ohn fpreetjenben ©rofjmutter'îlnfichten über
Heilmittel unb §eilntelhoben nicljt Berjei^en.
SHber glauben benn nicht auch bte meiften §ctl=
fünftler fel6ft, bah fie mit ihren, tl)eit§ au§
bent grauen ïliierthum, fheit§ au§ ber er«

ftnbertfchen Steuseit heBfLB'Btenben, etlichen
SOtitteln firanfheiten su heilen Bermügen, wäh«
renb bocl) nur bem 9taturhetlung§proseffe tn
unferent Körper btefc Rettungen su Berbanfen

finb. ®iefer Bon ©efhlecht su ©efdjteçht fori«
erbenbe .§etlfünftler=?lberglaube an bie

traft ebenfowohl ber priBilegirten, Wie ber

untonseffionirten Heilmittel ift'ê benn nun
auch, ber bte §eiltunft mit einer folgen Utt«
maffe Bon nitgcbltdj heilfonten Heilmitteln unb
§etlmcthoben nach uttb nad) fo bereichert Ijat
unb ttodj fortwährenb bereichert, bah faft üi
jeber Kranlljett jeber Ulrjt feine abfonbertichen
ßiebling§mittel, ßtebling§6äber unb ßtebling§«
melhoben 3U rühmen Weih, bte fchltehltch nach

gar nicht su langer Seit swar al§ nichtSnutjig
anerfannt, aher bann ja nicht für immer au§
ber 9trsnei=§etlmtttellehre hinausgeworfen wer«
ben, fonbern als hiftoriuhe ©röfsen tn ben

.§etltünftlel'fi)f)fen settlebenS in gutem 9lnben«
ten bleiben." (fpi-ofc(fot Dr. e. g. ®Dce.)

*
* *

Sïôh'û) ©eniütt)
©tbt gefunb ©eblilt.

(Sßohl auch umgetehrt:)
©efunb ©eblüt
©tbt fröhlich ©emüth-

Druck der M. Kälin'sehen Buchdruckerei in St. Gallen.
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Kligieiuisches Leftftuchtkörbchm.

Schulgcsundheitspfiege.

In Ungarn wurden in jiingster Zeit S ch ul-
ärzte angestellt^ dieselben, Mitglieder der
Schulbehörde, haben in den Sekundärschulen
2 Stunden wöchentlich Unterricht in den Grundzügen

der Gesundheitspflege zu ertheilen nnd
dem Turnunterrichte möglichst beizuwohnen,
überhaupt in jeder Beziehung das körperliche
Wohl und die Gesundheit der Schüler in den
Schulen im Auge zu haben und der
Schuldirektion nöthig erachtete Anträge zu stellen.
Wir brauchen uns nicht mehr allzusehr zu
schämen, daß in einem Lande weit hinten
neben der Türkei man uns in dem so wichtigen

und segensreichen Gebiete der
Schulgesundheitspflege vorausgehe. Denn in Basel
ist seit 1. Juli dieses Jahres von dem löbl.
Erziehungsrathe Herr Dr. Ernst Mähly als
Schularzt angestellt. Und aus einem uns
gütigst zugesandten Heftchen ersehen wir zu
unserer größten und ausrichtigsten Freude, wie
der Erziehungsrath von Basel die sämmtlichen
Schulinspektionen und Schulkommissionen er- -

sucht, an Hand von entworfenen Bestimmungen

auf die gesunde körperliche Entwickelung
der Schuljugend zu achten und den
Schädlichkeiten, die die Schule für die Gesundheit
der Jugend mit sich führen kann, vorzubeugen.

Diese Bestimmungen erstrecken sich über die

Schulbänke und die Körperhaltung in
denselben, über Bewegung in den Pausen, über
Schonung der Augen, des Gehörs, der Stimme,

der Brust, über Hausaufgaben und
Privatstunden, Lüftung, Heizung und Reinigung rc.

Wir hoffen, daß das Sekretariat des

Erziehungsrathes von Basel so gütig sein wird,
Exemplare von diesen Bestimmungen auf schriftliche

Aufrage hin zu versenden, und würde
es uns sehr freuen, wenn hier oder dort im
Schweizerlande Ortschaften dieses schöne
Beispiel nachahmten. Wo die Eltern es dringend
wünschen und sich dafür bemühen, werden sie

gewiß aus Bereitwilligkeit der Schulbehörden
und der Ortsärzte rechnen dürfen.

Eine ausführliche Anleitung zum Turnen
mit ddm Dr. Lärgiader'schen Arm- nnd Brust-
stärker ist unter der Ueberschrist:

„Der Dr. Largiader'sche Arm- und
B rust stür ke r in feiner Verwendung
beim Klassenunterrichte, von Friedrich

Nußhag, Lehrer an der Realschule bei

St. Johann in Straßburg"
erschienen und um 50 Pf. (70 Cts.) durch den

Buchhandel zu beziehen.
Die Apparate ebenso wie Prospekte, welche

Anleitung, Preisliste, Gutachten von
Turnlehrern, Pädagogen und Aerzten enthalten,
sind zu beziehen, soweit uns bekannt, bei

Herrn Weber, Bazar, St. Gallen,
Breny-Wolf, beim Großmünster Zürich,

„ Rud. Lindenmeyer, Basel,

„ Dr. Schenk, Orthopädische Heilanstalt,
Bern,

„ Ferd. Seßler, Viel.
»

„Warum sollte man den Laien ihre
verkehrten nnd abergläubischen, oft aller Vernunft
Hohn sprechenden Großmutter-Ansichten über
Heilmittel und Heilmethoden nicht verzeihen.
Aber glauben denn nicht auch die meisten Heil-
kllnstler selbst, daß sie mit ihren, theils aus
dem grauen Alterthum, theils aus der
erfinderischen Neuzeit herstammenden, etlichen
Mitteln Krankheiten zu heilen vermögen, während

doch nur dem Naturheilungsprozesse in
unserem Körper diese Heilungen zu verdanken

sind. Dieser von Geschlecht zu Geschlecht
forterbende Heilkünstler-Aberglaube an die Heilkraft

ebensowohl der privilegirten, wie der
unkonzessionirten Heilmittel ist's denn nun
auch, der die Heilkunst mit einer solchen
Unmasse von angeblich heilsamen Heilmitteln und
Heilmethoden nach und nach so bereichert hat
und noch fortwährend bereichert, daß fast bei
jeder Krankheit jeder Arzt seine absonderlichen
Lieblingsmittel, Lieblingsbäder und Lieblingsmethoden

zu rühmen weiß, die schließlich nach

gar nicht zu langer Zeit zwar als nichtsnutzig
anerkannt, aber dann ja nicht für immer aus
der Arznei-Heilmitiellehre hinausgeworfen werden,

sondern als historische Größen in den

Heilkllnstlerköpfen zeitlebens in gutem Andenken

bleiben." (Proscssoe vi-. C. E. Bock.)

Fröhlich Gemüth
Gibt gesund Geblüt.

(Wohl auch umgekehrt:)
Gesund Geblüt
Gibt fröhlich Gemüth.

Druck àer N. Käliu'sckeu Duckàruckerei iu 8t. (tnlisu.
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